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frazFilm-Autor Musik-Macher
Thomas Binotto hat sich
ganz dem Kino verschrie-
ben. Kommende Woche er-
scheint sein Führer  durch
die Filmwelt für Jugendli-
che. Im «Wochenge-
spräch» erzählt der Schaff-
hauser über sein neues
Buch und über aktuelle
Entwicklungen im Kino.

• «The Brevers»: Eine
Schaffhauser Rock-Forma-
tion tauft ihre erste CD
• Til Schweiger zeigt sich
von seiner ernsten Seite im
Film «One Way»
• Massig Off-Beats mit der
Ska-Band «Open Season»
• «Quickchill» experimen-
tiert im Rock-Bereich

Mit «Bad Karma Records»
präsentiert sich in Schaff-
hausen ein neues Musikla-
bel. Mit dem Vertrieb von
Tonträgern und der her-
stellung von Promo-Arti-
keln wollen die Macher na-
tionalen und internationa-
len Bands helfen, sich im
Markt zu behaupten.

Im Untergrund
Rund 144 Kilometer Kanäle
und Leitungen sorgen dafür,
dass die Abwässer aus den
städtischen Haushalten dorthin
fliessen, wo sie hingehören: in
die Abwasserreinigungsanlage
Röti. Weil dieses Kanalisations-
system aber nicht an einem Tag
erbaut wurde, gibt es für die
Abteilung «Abwasserentsor-
gung und Gewässer» des städ-
tischen Tiefbauamtes und ihren
Leiter Fritz Maron immer et-
was zu tun. Regelmässige Kon-
trollen und Sanierungen im Ka-
nalisationsnetz verhindern
etwa, dass Krankheitserreger
ins Grundwasser gelangen.
(Foto: Peter Pfister)



azschaffhauser

fraz

Im Untergrund



azschaffhauser

Donnerstag
1. Februar 20072   DIE ZWEITE

IMPRESSUM

INHALT

Ein Tisch kann mehr als nur ein Tisch sein.......................................................
Kultur: Maya Spuhler und Silvio Köhle im Vebikus

Zusammenführen, was zusammengehört ?.......................................................
Kanton: Am 11. März wird über die Zentralisierung des Steuerwesens abgestimmt

Rubriken: Kanton: SP-Stellungnahme zur Einheitskrankenkasse.........................................................
Apropos: Hans-Jürg Fehr zur Ermordung von Hrant Dink....................................................
Donnerstagsnotiz: Jürg Odermatt über einen «Souled out»..................................................
Mix: Empörung über eine Zugstreichung.............................................................................

14

15

6
9

11
16

KOMMENTAR

Die Lokalzeitung für Schaff-
hausen. Erscheint jeweils
donnerstags mit dem Veran-
staltungsteil fraz.
Amtliches Publikationsor-
gan von Stadt und Kanton
Schaffhausen sowie den Ge-
meinden Neuhausen am
Rheinfall, Stein am Rhein
und Thayngen.

89. Jahrgang

Redaktion und Verlag
Webergasse 39, Postfach 36,
8201 Schaffhausen
Tel.: 052 633 08 33
Fax: 052 633 08 34
ISDN: 052 620 11 52
E-Mail: sh-az@bluewin.ch
www. schaffhauseraz.ch

Verlagsleitung
Bernhard Ott
Bea Hauser (Stv.)

Lokalredaktion
Bea Hauser (ha.)
Michael Helbling (hb.)
Peter Hunziker (ph.)
Praxedis Kaspar (P.K.)

Fotografie
Peter Pfister (pp.)

fraz-Redaktion
Michael Helbling (hb.)
Elisabeth Hasler (eh.)
Martin Wanner (wa.)
E-Mail «fraz»:
fraz@schaffhauseraz.ch

Abonnemente
3 Mte.: 30 Fr. (inkl. MwSt)
1 Jahr: 150 Fr. (inkl. MwSt)
Soli 1 J.: 200 Fr. (inkl. MwSt)

Abonnementsverwaltung
Bernhard Ott

Druck
Rotaz AG, Schaffhausen

Inserate
Hedda Sturm
Mirella Lucchi
az-inserat@bluewin.ch

Inserate Normalauflage/fraz
1 sp/mm: 1.00 Franken
Reklame: 2.95 Franken
Inserate Extrablatt
1 sp/mm: 1.00 Franken
Reklame: 2.95 Franken

Ostschweizer Piccolo
BF-Verlag, Winterthur

Layout-Konzept
Stefan Feldmann

Wissen Sie, sagt die Personal-
chefin am Rande des Gesprächs
über Bewerberinnen und Bewer-
ber jenseits der Fünfzig, wissen
Sie, eine Ausdehnung der Ar-
beitspflicht über 65 hinaus – ich
weiss nicht, was das soll. Die
Menschen werden müde. Auch
Büroarbeit ist heute so anstren-
gend, dass sie auslaugt. Wer
selbst 57 ist, weiss, wovon die
Frau spricht. Manchmal wäre
man gern, so gern schon pensio-
niert und täte das, was man jetzt
auch tut. Nur freiwillig und nach
eigenem Gusto ...

Der Chef des Arbeitsamtes
bringt kaum genug Leute für
sein tolles Fitmacher-Projekt zu-
sammen, obwohl sie doch wis-
sen, dass sie müssen. Arbeitslose
Menschen über fünfzig wollen
Weiterbildung verweigern. War-
um tun sie das? Haben sie resig-
niert? Sind sie verzweifelt? Zu
faul? Mögen sie nicht noch
einmal geschlaucht werden? Ha-
ben sie den Glauben an ihre
Chance verloren? Irgendeiner
von diesen Personalchefs müsste
schliesslich Ja sagen zu ihnen, so,
wie sie sind.

Praxedis Kaspar zum
Thema Arbeit im Alter
(vgl. Seite 12)

Zwischen Fitnesszwang und wohliger Routine
Und wie sind wir, wir Men-

schen zwischen fünfzig und
sechzig? Nicht immer so fit, sagt
jener Personalchef, der sich mit
56 selbstständig macht, ein Be-
ratungsbüro eröffnet für sie,
von denen hier auch die Rede
ist: ältere «Ausgelagerte», de-
nen ihre Kaderfunktion und ihre
Managementerfahrung im ent-
scheidenden Augenblick nichts
genützt haben. Er beobachte,
sagt der Personalchef, dass älte-
re Mitarbeitende sich manchmal
einrichten in einer wohligen
Routine, dass sie zu wenig Ge-
wicht auf Weiterbildung und
geistige Beweglichkeit legen.

Ein anderer Personalchef sagt
zur Journalistin, nicht wahr, da
reden wir doch die ganze Zeit
über uns selbst. Man liebt ja als
älterer Mensch seine Arbeit,
man ist dankbar, dass man sie
hat und dass sie sinnvoll ist.
Aber vieles, ganz vieles, kann
einem doch inzwischen auch
den Buckel runterrutschen ...

Wie sind wir, und wie müssen
wir sein zwischen fünfzig und
sechzig? Kantig und widerbors-
tig sind wir von allein. Rumpels-
urig manchmal auch. Gelassen
hoffentlich. Es kann uns einiges
den Buckel runterrutschen, und
das sagen wir laut. Dass wir im
globalisierten Menschenfresser-
Kapitalismus zur unaufhörli-
chen Fitness gezwungen sind,
mindestens solange wir noch

drinstecken im Arbeitsprozess
und etwas hergeben müssen –
das ist anstrengend, manchmal
frustrierend, aber nicht nur
schlecht. Zu frühes Sofahocken
im Geiste ist in jedem System un-
gesund, weil es nicht nur dumm,
sondern auch wehrlos macht.
Geistige Beweglichkeit und Wei-
terbildung ist grossartig – vor-
ausgesetzt, wir werden mit all
unserer Bereitschaft am Schluss
nicht doch gegen die Wand ge-
knallt. Immerhin scheint  es
hierzulande ein paar anständige
Firmen zu geben, die wissen, was
sie an uns Alten haben.

Noch etwas hat einer der Be-
fragten gesagt: Wirklich alt sind
jene, die nicht loslassen können,
jene, die glauben, es gehe nicht
ohne sie im Betrieb. Das gibt zu
denken. Entwickeln wir also
heute Perspektiven für morgen.
Fordern wir uns selbst heraus,
andere tun es sowieso. Trainieren
wir unser altes Hirn, es lernt so
gut wie die Jugend, nur anders.
Bleiben wir ohne Bitterkeit in
Diskussion mit unseren Nachfol-
gern. Sei es, um uns zu wappnen
gegen jene, die uns Grauschöpfe
und Glatzköpfe nicht haben wol-
len. Sei es aber auch um der Er-
kenntnis willen, dass nicht nur
spannend ist, was wir eh schon
wissen. Interessant ist auch, was
nach uns kommt. Dem sollten
wir Platz machen dürfen – am
liebsten Schritt für Schritt.
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Abwasserkanäle in der Stadt: 78 Prozent sind in einem sehr guten Zustand

Die Stadt fliessend sauber halten
Beim Stichwort Kanalisation

denkt man gerne an den Film-

klassiker «Der dritte Mann»,

in dem Harry Lime alias Or-

son Welles zu den Zitherklän-

gen von Anton Karas durch die

Abwasserkatakomben Wiens

gejagt wird. Nun, ganz so

spektakulär geht es in den Ka-

nälen in bzw. unter der Stadt

Schaffhausen nicht zu und her.

Das Kanalisationssystem hält

die Stadt dennoch fliessend

sauber und das Tiefbauamt

stets bei Laune und Arbeit.

MICHAEL HELBLING

Mehrere Hauptkanäle – einer
davon etwa vom Salzstadel
entlang dem Rhein, einer unter
der A4 vom Krebsbach bis in die
Mühlenen, ein weiterer von der
Brauerei Falken bis zum Rhein-
ufer und einer vom Sonnenburg-
gut bis zum Rheinufer im Bereich
Marienstift – sammeln die Ab-
wässer aus kleineren Sammelka-
nälen und schliesslich den Lei-
tungen, die die zigtausend Haus-
haltungen der Stadt entwässern,
und führen diese der Abwasser-
reinigungsanlage (ARA) Röti
oberhalb des Rheinfalls zu.

Weil das Kanalisationsnetz
nicht in einem Tag gebaut, son-
dern in den letzten rund hun-
dert Jahren immer wieder er-
weitert wurde, sind Sanierungs-
arbeiten eine Art Sisyphusarbeit
– im positiven Sinne notabene.
Zuständig für laufende Erneue-
rungen und Sanierungen in den
neun Haupteinzugsgebieten ist
die Abteilung «Abwasserentsor-
gung und Gewässer» des Tief-
bauamtes der Stadt mit ihrem
Leiter Fritz Maron. Jedes Jahr
wird eines dieser Haupteinzugs-
gebiete mittels Kanalfernsehen
aufgenommen. Diese jeweils
rund 50 bis 60 Stunden Filmma-
terial – nicht ganz so spannend
wie «Der dritte Mann», dafür

aber farbig – werden dann am
Bildschirm ausgewertet und
sind die Grundlage für den «Zu-
standsbericht Kanalisation»,
der jährlich angepasst und nach-
geführt wird. 2006 etwa war die
Altstadt dran, im laufenden Jahr
wird das Einzugsgebiet von
Herblingen untersucht.

NOTEN VON 1 BIS 5

Der Zustand der Leitungen und
Kanäle wird mit einem
(schweizweit standardisierten)
Notensystem von 1 bis 5 bewer-
tet. Eine 1 bedeutet, dass eine
Leitung sofort, de facto in ein
oder zwei Jahren erneuert wer-
den muss, mit einer 5 werden
Leitungen bewertet, die prak-
tisch noch neuwertig sind. Auf
dem Gebiet der Stadt Schaffhau-
sen befinden sich etwa 78 Pro-
zent der Leitungen in einem Zu-
stand, der mit den Noten 4 und 5
bewertet werden kann. «Damit
stehen wir auch im schweizeri-
schen Vergleich gut da», betont
Maron. Bei 144 Kilometern Ka-
nalisationslänge und einer er-
warteten Lebensdauer von rund

hundert Jahren für einen Abwas-
serkanal stehen – zumindest sta-
tistisch – 1,4 Kilometer pro Jahr
an, die saniert oder erneuert
werden müssen. Bei einer Sanie-
rung wird beispielsweise ein
Schlauch aus einer Gewebe-Po-
lyesterharz-Mischung eingezo-
gen. Mit der Verhärtung entsteht
dann praktisch eine neue Lei-
tung im alten Rohr. Dieses Ver-
fahren heisst «Relining» und
wird seit rund 30 Jahren ange-
wendet. Sämtliche Aufträge für
Erneuerungen und Sanierungen
werden ausgeschrieben und an
private Firmen vergeben.

Der Aufgabenbereich umfasst
indes nicht nur öffentliche Bau-
ten. «Vom Gewässerschutzge-
setz her sind wir nämlich auch
für private Bauten zuständig»,
sagt Stadtingenieur Müller. «Bei
Baugesuchen von Liegenschaf-
ten, die älter als 50 oder 60 Jah-
re sind, verlangen wir einen Ka-
nalfernsehnachweis über den
Zustand der Liegenschaftsent-
wässerung», erklärt Maron. Das
werde zwar von mancher Bau-
herrschaft als überflüssig emp-
funden, so der Abwasserspezia-

list weiter, «im Nachhinein ist
man uns aber oft dankbar, weil
bei entsprechend frühzeitiger
Schadenserkennung Kosten ge-
spart werden können.»

KOSTENDECKEND

Die laufende Überprüfung und
Sanierung des Abwassernetzes
des Stadt ist von grosser Wichtig-
keit: Birst nämlich eine Leitung,
dann ist ein allfälliger Gestank
noch das kleinste Problem. Die
Hauptgefahr besteht in einer
möglichen Grundwasserver-
schmutzung durch Krankheitser-
reger wie Kolibakterien, die im
Abwasser mittransportiert wer-
den. Umgekehrt ist es auch nicht
gut, wenn Grundwasser in die
Kläranlage miteinfliesst, weil
dann kein optimierter Betrieb
mehr gewährleistet werden
kann. Bau und Unterhalt der öf-
fentlichen Abwasserleitungen
kosten die Stadt rund 2,6 Millio-
nen Franken jährlich, ein Betrag,
der aber durch die Abwasserge-
bühren – die übrigens auch die
Betriebskosten der ARA Röti de-
cken – vollständig gedeckt wird.

Fritz Maron, Abteilungsleiter «Abwasserentsorgung und Gewässer», zwischen der Abwasserleitung des
Fischerhäuserquartiers (links) und dem Sammelkanal entlang dem Rheinufer.   (Foto: Peter Pfister)
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«Gute Filme wollen wir immer wieder sehen»
az Thomas Binotto, noch ein
Buch mit hundert ausgewähl-
ten Filmen. Wodurch unter-
scheidet sich «Mach’s noch
einmal, Charlie!» von anderen
Filmführern?
Thomas Binotto Solche Bücher
gab es bisher lediglich für ein
erwachsenes Publikum.
«Mach’s noch einmal, Charlie!»
richtet sich dagegen vor allem
an Jugendliche.

Was hat Sie zu diesem Buch an-
geregt?
Als ausgebildeter Lehrer, ver-
bunden mit meiner Tätigkeit als
Filmkritiker, werde ich immer
wieder von Pädagogen und Er-
ziehenden um Rat gefragt, wel-
che Filme für welches Alter
empfehlenswert seien. Der Ex-
pertenstatus allein hilft aber in
solchen Fällen nicht weiter, und
es bringt auch nichts, eine Liste
mit 50 sehenswerten Titeln be-
reitzuhalten. Man muss von Fil-
men erzählen, davon, was sie

besonders macht. Lange
schwebte mir aufgrund dieser
Erfahrung ein Wegweiser für El-
tern vor, mit Filmempfehlungen
für verschiedene Alterskatego-
rien. Hinzu kam  eine zweite
Anregung: Im Auftrag der Bun-
desamtes für politische Bildung
wurde in Deutschland vor gut
drei Jahren ein Filmkanon mit
35 Filmen zusammengestellt,
die zur Allgemeinbildung gehö-
ren sollen. Dass Filme zur Allge-
meinbildung gehören, finde ich
zwar richtig. Bestimmte Filme
jedoch zum Pflichtstoff zu er-
klären, ist der sicherste Weg, sie
bei Jugendlichen unmöglich zu
machen.

Ihr Buch spannt von Charlie
Chaplin und Sergej Eisenstein
über Alfred Hitchcock und
François Truffaut bis Mel
Brooks und Woody Allen einen
weiten Bogen. Nach welchen
Kriterien haben Sie Ihre Aus-
wahl getroffen?

Der Konzeptwechsel, statt die
Eltern die Jugendliche direkt an-
zusprechen, gab mir die Freiheit,
nicht zu jedem Titel eine pädago-
gische Rechtfertigung liefern zu
müssen. So sind hundert Filme
zusammengekommen, bei de-
nen es sich lohnt, hinter die Ku-
lissen zu schauen. Es sind nicht
die hundert besten oder wich-
tigsten Filme. Es sind hundert
Filme, die Jugendlichen den Zu-
gang zum Medium öffnen.

Ein wichtiges Kriterium war
die Verfügbarkeit auf DVD. Es
gibt nichts Frustrierenderes, als
auf Filme Lust zu bekommen,
die dann nicht erhältlich sind.
Im Weiteren empfehle ich nicht

immer das beste Werk eines Re-
gisseurs. Beispielsweise bei Al-
fred Hitchcock müsste eigent-
lich «Vertigo» an der Spitze ste-
hen. Er behandelt jedoch ein
klassisches Midlife-Crisis-The-
ma, das Jugendliche kaum an-
spricht. Deshalb habe ich den
«unsichtbaren Dritten» vorge-
zogen, einen Film, der sich auch
für 12-Jährige als Türöffner zu
Hitchcocks Welt eignet. Dann
sollte eine möglichst breite Pa-
lette von Regisseuren und Re-
gisseurinnen und Filmen aus al-
len Epochen zum Zug kommen.
Der älteste besprochene Film ist
über hundert Jahre alt, der
jüngste kam erst im vergange-
nen Jahr in die Kinos. Über die
Hintertüre vermittle ich so auch
Filmgeschichte. Am Ende bei
der Lektüre sollten jedoch all
diese Überlegungen in den Hin-
tergrund treten. Das Buch wird
hoffentlich einfach als lustvolle
Zusammenstellung wahrgenom-
men.

Der Filmkritiker
Thomas Binotto
veröffentlicht  in
der kommenden
Woche einen
Führer durch die
Kinowelt für
Jugendliche.
(Foto: Peter
Pfister)

«Jugendlichen den
Zugang zum Film
öffnen»
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Wodurch zeichnet sich ein guter
Film eigentlich aus?
Ich habe dafür eine einfache Re-
gel. Wirklich gute Filme wollen wir
immer wieder sehen, weil sie uns
nicht mehr loslassen. Gute Ge-
schichten für Jugendliche lassen
zudem verschiedene Lesarten zu.
Die im Buch besprochenen Titel
sind in der Regel keine Jugendfil-
me, sondern sie wurden für Er-
wachsene produziert. Es gibt Fil-
me, von denen Kinder und Er-
wachsene aus völlig unterschiedli-
chen Gründen gleichermassen be-
geistert sind, weil sie auf verschie-
denen Ebenen funktionieren. Ein
gutes Beispiel dafür ist Woody
Allens «Purple Rose of Cairo»
über eine Frau, die sich immer
wieder den gleichen Film ansieht,
bis eines Tages der Hauptdarstel-
ler von der Leinwand steigt. Für
Kinder kann das eine lustige Story
mit überraschenden Wendungen
sein, Erwachsene dagegen können
darin eine medientheoretische
Geschichte entdecken, die das Zu-
sammenspiel von Realität und
Fiktion zeigt und was es bei uns als
Zuschauer auslöst.

Nimmt Ihr Buch Eltern die Aufga-
be ab, ihre Kinder in die Kinowelt
zu führen?
Auf keinen Fall. Ich will unter kei-
nen Umständen als der Experte er-
scheinen, der Eltern sagt, ihr
braucht euch nicht mehr um den
Filmkonsum eurer Kinder zu küm-
mern, ich erledige das für euch. Das
wäre etwa so problematisch wie die
offizielle Altersfreigabe. Was für
den einen 12-Jährigen bereits geht,
kann für einen anderen 16-Jähri-
gen den absoluten Horror bedeu-
ten. Eltern müssen letztlich immer
selbst herausfinden, was für ihre
Kinder richtig ist. Ich habe mehr als
einmal erlebt, dass sich «Kinderfil-
me» gar nicht für Kinder eigneten.
Altersempfehlungen – das merkt
man immer wieder – werden in der
Regel von Erwachsenen festgelegt.
Ich finde es aber – nebenbei gesagt
– gar nicht so schlimm, wenn Kin-
der einmal von einem Film träu-
men. Schlimm ist einzig, wenn sie
niemanden haben, um darüber zu
reden.

Mein wichtigster Rat ist deshalb,
wenn immer möglich mit den Kin-
dern gemeinsam zu schauen. Man
kann Kinder nicht in die Filmwelt
einführen, indem man sie in die

Kinowelt schickt. Kino ist ein Ge-
meinschaftserlebnis. Das gilt
übrigens auch fürs Fernsehen.

In den letzten Jahren stelle ich
eine zunehmende Brutalisierung
auf den Kinoleinwänden fest.
Können die offiziellen Altersemp-
fehlungen mit dieser Entwicklung
Schritt halten?

Objektiv haben sich die Massstäbe
bezüglich der Darstellung von Ge-
walt und Sexualität verändert. In
«Mach’s noch einmal, Charlie!»
sind Filme besprochen, die in den
Vierzigerjahren ab 16 Jahren frei-
gegeben wurden und heute zu
Recht deutlich tiefere Altersemp-
fehlungen erhalten würden. Ju-
gendliche gehen mit Gewalt im
Film sehr unterschiedlich um. Ei-
ner meiner Söhne beispielsweise
behandelt Gewaltdarstellungen
relativ gelassen, hält es aber kaum
aus, wenn jemand im Film unge-
recht behandelt wird. Wirklich
problematisch ist, dass heute Ge-
waltdarstellungen oftmals reiner
Selbstzweck sind. Auch in meinem
Buch finden sich harte Filme, denn
Kino soll nicht nur heile Welt vor-
gaukeln. Entscheidend ist jedoch
immer, welche Funktion Gewalt
im Film einnimmt.

Als Filmkritiker sitzen Sie von Be-
rufs wegen häufig vor der Lein-
wand. Immer mit der gleichen
Freude?
Eigentlich schon. Ich bin schlicht
süchtig nach Kino. Es kann

durchaus passieren, dass ich nach
einem Festival mit 50 Filmen innert
zehn Tagen bereits am nächsten Tag
schon wieder im Kinosaal sitze. Ich
entdecke gerne neue spannende
Geschichten. Zugleich bin ich aber
auch froh, beruflich nicht aus-
schliesslich im Kino zu sitzen, son-
dern mich auch noch mit anderen
Themen beschäftigen zu dürfen.

Das einheimische Filmschaffen
hat wieder Aufwind. Der Schwei-
zer Film verzeichnete 2006 re-
kordverdächtige Besucherzahlen.
Alles eine Frage der Qualität?
Auch. Die Schweiz war lange für
ihre Dokumentarfilme bekannt.
Ein Genre, in dem mit wenig Geld
viel erreicht werden kann. Für die
grossen Spielfilme schienen die
Mittel lange nicht zu reichen. Die
dänischen Dogma-Filmer bewiesen
allerdings vor Jahren, dass mit we-
nig Geld, einer spannenden Ge-
schichte und hervorragenden
Schauspielern erfolgreiche Produk-
tionen durchaus möglich sind.
Inzwischen kommen in der
Schweiz wieder Spielfilme auf die
Leinwand – «Verflixt verliebt» von
Peter Luisi ist ein gutes Beispiel –,
die mit geringem Aufwand witzig-
unterhaltsame Geschichten erzäh-
len. Eine entscheidende Rolle
spielt aber auch die Unterstützung
durch das Schweizer Fernsehen.
Vieles, was heute im Kino erfolg-
reich ist, wurde ursprünglich für SF
DRS produziert. Im Zeitalter der
Globalisierung könnte zudem als
Erklärung des Erfolgs vielleicht
auch das Bedürfnis nach einer
überschaubaren, vertrauten Welt
angeführt werden.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

Thomas Binottos «Mach’s noch einmal, Charlie!» wird vom Berliner
Bloomsbury-Verlag als «Spitzentitel» angepriesen. (Foto: Peter Pfister)

«Ich bin schlicht
süchtig nach Kino»

Thomas
Binotto
Er ist im Kanton Aargau
geboren, im Luzerner
Seetal aufgewachsen,
und seine Leidenschaft
gehört dem Kino. Tho-
mas Binotto schreibt als
freier Filmkritiker unter
anderem für die «NZZ»
und das «Filmbulletin»,
und er veröffentlicht
kommende Woche bei
«Bloomsbury Kinder-
bücher und Jugendbü-
cher“ ein Filmbuch. Für
«Mach’s noch einmal,
Charlie!» hat der 40-
Jährige 100 Filme zu-
sammengetragen für
«Kinofans (und alle, die
es werden wollen)».

Thomas Binotto ab-
solvierte das Lehrer-
seminar und schloss
danach ein Philosophie-
Studium an. «Ich habe
mich immer für theolo-
gische Fragen interes-
siert, wollte jedoch nie
Theologie studieren»,
beschreibt er sein zwei-
tes Arbeitsgebiet. Ein
Buch über christliches
Brauchtum und eine
Biografie über die
Gründerin der Menzin-
ger Schwestern sind Er-
gebnis dieses Interesses.
Seine journalistische
Laufbahn begann Binot-
to bei der katholischen
Familienzeitschrift
«Sonntag». Schliesslich
brachte ihn ein Teilpen-
sum beim katholischen
Pfarrblatt für Schaff-
hausen, «Forum», vor
elf Jahren an den Rhein.
Damals begann Binotto
auch als freier Filmkriti-
ker zu arbeiten. Heute
ist er Chefredaktor des
Zürcher «Forums».

Auf seine Hobbys an-
gesprochen, erwähnt
der Vater von vier Kin-
dern einzig den Film.
Beruf und Freizeit flies-
sen nahtlos ineinander.
(ph.)
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Für eine Einheitskrankenkasse
Im Hinblick auf die Verkleine-
rung des Kantonsrates von 80
auf 60 Mitglieder soll im Kanton
Schaffhausen ein neues Wahl-
system eingeführt werden. Es
handelt sich dabei um das dop-
peltproportionale Sitzzutei-
lungsverfahren, das vom deut-
schen Mathematiker Friedrich
Pukelsheim entwickelt worden
ist. Ruedi Lais, Präsident der
Zürcher SP-Kantonsratsfrakti-
on, erklärte den Delegierten des
SP-Parteitages gekonnt dieses
für Laien schwer verständliche
Wahlverfahren, das in der Stadt
Zürich bereits eingeführt und
bei den nächsten Zürcher Kan-
tonsratswahlen im Frühjahr
2007 angewendet werden wird.
Das System «Doppelter Pukels-
heim» schliesst Listenverbin-
dungen aus und garantiert die so
genannte Erfolgswertgleichheit.
Jede im Kanton abgegebene
Stimme hat deshalb das gleiche
Gewicht, was bedeutet, dass ei-
ner Partei genau so viele Sitze
im Kantonsrat zugeteilt werden,
wie ihr nach direkter Verhältnis-
rechnung zustehen. Das nützt
vor allem den kleineren Partei-
en, die ohne Wechsel des Wahl-
systems für den nur noch 60-
köpfigen Kantonsrat erheblich
Federn lassen müssten. Den

Preis für diese Stärkung des De-
mokratieprinzips zahlen jedoch
die grossen Parteien. So muss
die SP damit rechnen, dass sie
im verkleinerten Kantonsrat nur
noch mit 17 Mitgliedern vertre-
ten sein wird, wenn der Wähler-
anteil gegenüber den Gesamt-
erneuerungswahlen des Jahres
2004 nicht gesteigert werden
kann.

Anschliessend stellten Sabine
Spross, Kantonsrätin und Präsi-
dentin des Schaffhauser Ge-
werkschaftsbundes, und Kan-
tonsrat Werner Bächtold den
Delegierten die am 11. März
zur Volksabstimmung stehende
Neuorganisation des Steuerwe-
sens vor. Sabine Spross zeigte
sich dabei als engagierte Gegne-
rin der vom Kantonsrat im No-
vember 2006 mit 45 zu 23
Stimmen beschlossenen Zen-
tralisierung der Steuerveranla-
gungen beim Kanton. Obwohl
heute schon 13 Gemeinden ihre
Steuerverwaltung freiwillig an
den Kanton abgetreten hätten,
könne es nun nicht angehen,
den 19 übrigen Gemeinden –
darunter die Stadt Schaffhau-
sen – die Autonomie im Steuer-
wesen zwangsweise zu entzie-
hen. Die beabsichtigte Konzent-
ration der Steuerverwaltung im

Waldhaus beim Kantonsspital
sei wenig bürgerfreundlich,
schädige kleinere Gemeinde-
verwaltungen, in denen der
Steuerkatasterführer noch an-
dere Aufgaben erfülle, und ver-
nichte Arbeitsplätze. Werner
Bächtold sprach sich dezidiert
dafür aus, den Reformstau im
Kanton Schaffhausen endlich
zu überwinden und nicht
immer nach hundert Gründen
zu suchen, um an verkrusteten
Strukturen festhalten zu kön-
nen. Die vorgesehene Neuorga-
nisation des Steuerwesens sei
nötig, damit endlich das zusam-
mengeführt werde, was zusam-
men gehöre. Wenn sich nur noch
der Kanton mit der Veranlagung
der Steuern befasse, würden
unnötige Doppelspurigkeiten
beseitigt, und es könnten Kos-
ten gesenkt werden. Das einge-
sparte Geld könne dann für
sinnvollere Aufgaben eingesetzt
werden. Wie nicht anders zu er-
warten war, lösten die konträ-
ren Ausführungen von Sabine
Spross und Werner Bächtold
eine heftige Diskussion zwi-
schen Befürwortern und Geg-
nern aus. Dass gute Gründe für
die eine oder andere Lösung
sprechen, zeigte sich schliess-
lich im Abstimmungsergebnis.

Bei drei Enthaltungen fassten
die Delegierten mit 25 gegen 19
Stimmen die Nein-Parole und
empfehlen den Stimmberech-
tigten, die Neuorganisation des
Steuerwesens abzulehnen.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr
rief schliesslich die Delegierten
dazu auf, sich entschieden für
die ebenfalls am 11. März zur
Abstimmung kommende Volks-
initiative «Für eine soziale Ein-
heitskrankenkasse» einzuset-
zen. Der SPS-Präsident wies
darauf hin, dass die bestehende
unerträgliche Belastung durch
Krankenkassenprämien im Sor-
genbarometer der Bevölkerung
weit oben stehe. Die SP könne
deshalb nicht einfach die Augen
schliessen, sondern müsse gegen
das ungerechte Prämiensystem
ankämpfen und der schleichen-
den Privatisierung der Gesund-
heitskosten durch die Abschie-
bung von Pflegekosten auf die
Versicherten und die Ausdün-
nung der Leistungen der Grund-
versicherung endlich einen
wirksamen Riegel schieben. In
der Abstimmung sprachen sich
die Delegierten einstimmig –
ohne Enthaltung – für die Ja-Pa-
role aus.

Sozialdemokratische Partei
des Kantons Schaffhausen

Rochade bei Coop
Schaffhausen. Den Coop Herb-
lingen übernimmt neu Susanne
Ziegler. Ihre Karriere bei Coop
startete sie vor zwanzig Jahren
als Kassierin in der Filiale Berin-
gen. Die 38-Jährige war bereits
Geschäftsführerin in den Coop-
Verkaufsstellen Hallau und
Neunkirch. Felix Auinger über-
nimmt die Leitung des Coop
Neunkirch. Ab 1998 war er in
der Coop-Verkaufsstelle Herb-
lingen zunächst als Administra-
tionsleiter und dann in der Stell-
vertreter-Funktion tätig. Die
letzten zwei Jahre arbeitete der
34-Jährige als Geschäftsführer
der Coop-Filiale Riet in Schaff-
hausen. Die Coop-Verkaufsstel-
le Riet steht neu unter der Lei-

tung von Caner Kafa. Der 38-
Jährige ist seit seiner Lehre zum
Verkäufer vor 19 Jahren bei
Coop. Bereits kurz nach seinem
Abschluss trat er die Stellvertre-
terfunktion im Coop Riet an.
Zuletzt war er als Geschäftsfüh-
rer des Coop Hallau tätig. Die
Leitung des Coop Hallau über-
nimmt neu Dario Gut. Er starte-
te seine Karriere bei Coop im
Jahr 1999 mit einer Lehre zum
Detailhandelsangestellten.

Maya Schöni leitet neu den
Coop Diessenhofen. Seit 29 Jah-
ren ist sie nun schon für Coop
tätig. Sie hat angefangen als Char-
cuterie-Verkäuferin im Coop Fal-
lengatter und war bei diversen
Stationen Rayonleiterin.      (Pd.)

Baubeginn an der Vordergasse
Schaffhausen. Das Tiefbauamt
teilt mit, dass die geplanten Bau-
arbeiten an der Vordergasse zur
Erneuerung der Kanalisations-
leitung sowie der Werkleitungen
für Gas, Wasser, Elektrizität, Te-
lekommunikation und Television
am 12. Februar beginnen. Es ist
der Start der ersten Etappe, wel-
che vom Tunnelgässchen bis zur
Münstergasse verläuft. Zuerst
werden die Provisorien für Gas,
Wasser und Elektrizität erstellt.
Danach werden die Leitungen
für Kanalisation, Gas, Wasser,
Elektrizität, Telekommunikation
und Television, jeweils samt
Hausanschlüssen, verlegt. Damit
die Behinderungen durch die
Bauarbeiten örtlich möglichst

kurz und begrenzt bleiben, wer-
den die Grab- und Pflästerungs-
arbeiten in vier Etappen ausge-
führt. Die Ver- und Entsorgung
während der Bauzeit wird dabei
jeweils über Provisorien sicher-
gestellt. Die erste Etappe dauert
voraussichtlich bis Mitte Mai, die
gesamte Bauzeit bis Ende No-
vember. Die Bauarbeiten begin-
nen beim Tunnelgässchen.

Ausserdem wird die schadhaf-
te Kanalisation im Lahnstieg, Ab-
schnitt Hohlenbaumstrasse bis
Lahnhalde, erneuert.  Gleichzei-
tig werden die Werkleitungen für
Gas, Wasser, Elektrizität und Te-
lekommunikation neu erstellt.
Die Arbeiten haben begonnen
und dauern bis Juni 2007.    (Pd.)
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«Bad Karma Records»: Schaffhausen hat ein neues Musiklabel

Die Lücke zwischen Stuhl und Bank füllen
Braucht es in Schaffhausen

noch ein Musiklabel? «Ja

klar», sagen die Initianten

von «Bad Karma Records»,

des «Vereins zur Förderung

nationaler und internationa-

ler Bands». Die Stadt ist zwar

klein, nicht aber ihre Musik-

szene. Und die dürfte sich

freuen, dass sie mit «Bad Kar-

ma» nicht nur professionelle

Vertreiber ihrer Tonträger,

sondern auch kompetente An-

sprechpartner haben.

MICHAEL HELBLING

Nein, Profit verspreche man sich
keinen, sagen Michael Seelhofer
und Philipp Streit, Präsident
und Kassier des Vereins «Bad
Karma Records», einhellig, es
werde eher so sein, dass sie als
Initianten in ihr Label investie-
ren müssen, und das nicht zu
knapp – von vierstelligen Beträ-
gen pro Jahr gehen sie aus.
Allerdings: Um Geld geht es
Seelhofer, Streit und dem Drit-
ten im Bunde, Aktuar Raphael
Schemel, nicht, dagegen spricht
schon die Organisation des La-
bels: «Bad Karma Records» ist
ein Verein, genauer: ein «Verein
zur Förderung nationaler und
internationaler Bands». So steht
es im Leitbild des Labels. Und in
den Statuten heisst es unter
Punkt 3 entsprechend: «Die
Mitglieder des Vereins erhalten
keine Gewinnanteile und in ih-
rer Eigenschaft als Mitglieder
auch keine sonstigen Zuwen-
dungen aus den Mitteln des Ver-
eins.» Vielmehr wollen sie die
Musikszene mitgestalten.

DIESELBE IDEE GEHABT

Vor rund einem Jahr studierten
Streit und Seelhofer an der
Gründung eines Labels herum,
damals allerdings noch unabhän-
gig voneinander. Irgendwie er-

fuhren sie durch einen gemeinsa-
men Bekannten voneinander
und den sich gleichenden Ideen.
Man tat sich also zusammen, mit
Raphael Schemel und Joachim
Schröck als weiteren Initianten
war man zu viert und begann mit
der Umsetzung der Pläne in die
Realität. Schröck ist aus zeitli-
chen Gründen nicht mehr mit
von der Partie, spielte aber in der
Gründungsgeschichte eine ent-
scheidende Rolle: Er war der ge-
meinsame Bekannte, der Seelho-
fer und Streit, die über ihren
Ideen brüteten, zusammen-
brachte.

Als eines der ganz allgemei-
nen und weit verbreiteten Pro-
bleme junger Bands ortet Seel-
hofer die Unwissenheit, die er
aus seiner eigenen Vergangen-
heit («Scarlett Suicide») und
Gegenwart («What the Hell?»)
als Bandmusiker kennt: «Ir-
gendwann hat man eine CD –
aber dann, wie weiter? Wie
funktioniert der Vertrieb? Wel-
che Personen muss ich anspre-
chen?» Genaus diesen Wies, Was

und Wos kommt ein Label
entgegen. Die Problematik
kennt auch Streit, der zwar in
keiner Band spielt, durch seine
Mitarbeit bei der KiK (Kultur im
Kammgarn) aber beobachtet,
wie junge Bands häufig «zwi-
schen Stuhl und Bank» fallen,
wie er beschreibt. Auch hier das
Problem: Man hat zwar eine CD,
aber das wars dann auch schon,
denn von selbst wird die auch
nicht bekannt.

ZUSAMMENARBEIT MIT SEATTLE

Das Album «Have a Seat» von
Seelhofers Band «What the
Hell?» ist das erste Produkt von
«Bad Karma Records» und für
Seelhofer ein doppelter Glücks-
fall: Einerseits hat das Metalco-
re-Quartett so einen Vertrieb ge-
funden, und andererseits war
dieses Album gewissermassen
das Gesellenstück des noch jun-
gen Labels. Mittlerweile wird
auch das erste Album der
Schaffhauser Indie-Rock-Band
«The Brevers» (siehe auch Seite

19) über «Bad Karma» vertrie-
ben, und dass der Leitgedanke
«Förderung nationaler und in-
ternationaler Bands» keine lee-
ren Worte sind, zeigt die Zusam-
menarbeit mit «The Rotten App-
les», einer Band aus Seattle, die
im November im TapTab auftrat.

Stilistisch ist man bei «Bad
Karma» ziemlich offen. Ob das
jetzt Metal sei oder Indie-Rock
wie bei den «Brevers» – «wir
müssen einfach hinter dem
Sound stehen können», so
Streit. Die Tendenz gehe aber
eindeutig in die Richtung hand-
gemachte und eher gitarrenlas-
tige Musik. Die Aufgaben umfas-
sen aber nicht nur den Tonträ-
gervertrieb, sondern auch die
Promotion und die Herstellung
von Plakaten, Flyern und Pro-
motionsartikeln.

Am 3. März findet in der Kammgarn
die Label-Release-Party mit Kon-
zerten von «What the Hell?», «The
Brevers» und «Don Dan & The
Gangbangs» statt. Weitere Infos un-
ter www.badkarmarecords.ch.

Freuen sich über die Gründung ihres Labels «Bad Karma Records»: Michael Seelhofer (l.) und Philipp
Streit mit zwei CDs, die sie vertreiben. (Foto: Peter Pfister)



Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Sonntag, 4. Februar
09.30 Steig: Gottesdienst. Pfrn. Bettina

Krause

10.00 Zwinglikirche: Ferien-Gottes-
dienst Zwingli/Herblingen in
Herblingen. Pfrn. Elke Rüegger-
Haller. «Ich bin der ICH-BIN-DA,
dein Gott, weil ich dich aus der
Versklavung in Ägypten geführt
habe» (2. Mose 2,2)

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst gemeinsam mit der
Münstergemeinde im St. Johann:
Pfr. Heinz Brauchart,  Predigt zu
Mt 23, 25-28 «Das Ritual des
Reinigens» (Predigtreihe «Rituale
beleben»), Chinderhüeti

Dienstag, 6. Februar
07.15 St. Johann: Meditation

14.30 St. Johann / Münster: Lesekreis
im Dachzimmer des Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür,
Pfrundhausgasse 3

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 4. Februar

10.00 Gottesdienst in der Zwinglikirche
mit Pfarrerin Elke Rüegger-H.,
Kirche Herblingen

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag. 4. Februar

10.45 Gottesdienst mit Taufe, Pfarrerin
B. Krause, U. Pfister, Orgel - Kol-
lekte: Suppenküche der Ortho-
doxen Frauengemeinschaft in
Cluj/Rumänien

Dienstag, 6. Februar

07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche: B. Krause

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 4. Februar

09.30 Gottesdienst

Mittwoch, 7. Februar
08.45 St. Johann: Quartierzmorge im

Hofmeisterhuus, Niklausen. Die
«Dorn-Methode» – eine Wirbel-
säulentherapie, Margit Messmer,
Therapeutin

09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeits-
gruppe «Hand in Hand gegen
Aids». Pfrn. Elke Rüegger-Haller.
Im Sekretariat, Hochstrasse 242

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 8. Februar
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

im Unterrichtszimmer. Sandra
Reian

18.45 Münster: Abendgebet mit
Meditationstanz.

Eglise réformée française
de Schaffhouse

Dimanche, 4 février

10.15 Chapelle du Münster: culte
célébré par M. G. Riquet. cène

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 3. Februar

10.00 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin
Ariane van der Haegen

Das Mutterglück 
ist in der Schweiz 
800 Mal grösser 
als in Mali. 

Frauen in Mali tragen ein 

800 Mal höheres Risiko, we-

gen einer Schwangerschaft

zu sterben als Frauen in der

Schweiz. Die soziale Rolle

der Frauen in Afrika muss gestärkt werden, damit sie

Zugang zu Nahrung, Bildung  und medizinischer Versorgung

erhalten. www.caritas.ch, Spendenkonto 60-7000-4.
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Schaffhauser Themen im Buch

Bücher aus dem
«Verlag am Platz»

Erhältlich in Ihrer Buchhandlung oder direkt beim
«Verlag am Platz»
(Fax 052 633 08 34 oder E-Mail: sh-az@bluewin.ch)

Weise mir, Herr, deinen Weg,
dass ich wandle in deiner Wahrheit.

Psalm 86,11
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Neuer Kurator
Schaffhausen. Urs Weibel wird
der neue Kurator der naturhisto-
rischen Abteilung des Museums
zu Allerheiligen und tritt damit
die Nachfolge von Iwan Stössel
an, teilt das Museum mit. Der in
Stein am Rhein lebende Um-
weltwissenschaftler war bisher
als Projektleiter beim Schweizer
Vogelschutz tätig. Er absolvierte
seine Ausbildung an der ETH
Zürich und vertiefte sich fach-
lich im Bereich Biologie. Iwan
Stössel-Sittig wechselt nach
über sechsjähriger Museumstä-
tigkeit zum Kanton und wird
dort Leiter des Bereichs Altlas-
ten. Die Wahl des neuen Kura-
tors erfolgte im Einvernehmen
mit dem Präsidium der Naturfor-
schenden Gesellschaft. Die erste
Ausstellung, die Urs Weibel be-
treuen wird, trägt den Titel
«Gletscher im Treibhaus». (Pd.)

Trasadinger Raub ist aufgeklärt
Trasadingen. Der im November
verübte Raubüberfall auf einen
34-jährigen Mann ist aufgeklärt
worden. Zwei Personen hatten
damals den Mann in einen Hin-
terhalt gelockt. Dort bedrohten
sie ihn mit einer Waffe und ver-
langten die Herausgabe des Bar-
geldes. Der Überfallene wehrte
sich jedoch, worauf er unter
Mithilfe von zwei weiteren Mit-
tätern niedergeschlagen und be-
raubt wurde. Mittlerweile ist die
gesamte Täterschaft ermittelt
worden. Es handelt sich um zwei
Männer im Alter von 20 bzw.29

Jahren aus der Umgebung von
Schaffhausen sowie um ein jun-
ges Paar aus dem Kanton Zü-
rich. Wie die Ermittlungen erga-
ben, waren sich die vier Täter
untereinander nicht so richtig
einig, wie sie vorgehen wollten,
was sich auch darin zeigte, dass
einem Teil der Täterschaft das
erbeutete Bargeld vorenthalten
wurde. Die für den Überfall be-
nutzte Waffe – eine Luftdruck-
pistole – konnte Dank relativ
präziser Angaben eines  Täters
durch Polizeitaucher aus dem
Rhein geborgen werden.  (Pd.)

PERSÖNLICH
Bruno Berti
Morgen Freitag kann Bruno Ber-
ti im Altersheim Schindlergut in
Neuhausen seinen 90. Geburts-

tag feiern. Der Gemeinderat
gratuliert seinem betagten Mit-
bürger herzlich.

Neue Leiterin
Schaffhausen. Die Leitung der
Beratungsstelle Schaffhausen
von Pro Infirmis ist neu besetzt.
Die Verantwortlichen von PI
Thurgau-Schaffhausen konnten
die anspruchsvolle Aufgabe die-
ser Tage an Heidi Züblin überge-
ben. Mit der 44-jährigen Fach-
frau wurde die Stelle wunschge-
mäss wieder besetzt. Heidi Züb-
lin stieg vor mehr als 15 Jahren in
die soziale Arbeit ein. Prägend
für den beruflichen Weg war die
Arbeit in der ambulanten Dro-
genhilfe Zürich, wo sie auch die
Ausbildung zur Sozialarbeiterin
absolvierte. Vor sechs Jahren
wechselte sie zum Frauen-Notte-
lefon Winterthur und zur Opfer-
hilfe. Die neue Leiterin – sie führt
ein Team von fünf Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern – empfin-
det ihre neue Tätigkeit als inter-
essante Herausforderung. (Pd.)

In memoriam Hrant Dink

Nationalrat Hans-Jürg Fehr
über die richtigen Grenzen der
Meinungsfreiheit.

Dies ist meine 100. Kolumne
unter dem Titel «Apropos». Ich
widme sie einem Berufskolle-
gen, dem türkisch-armenischen
Journalisten Hrant Dink. Ich
widme sie ihm persönlich, und
ich widme sie ihm stellvertre-
tend für all jene Journalistinnen
und Journalisten, die ermordet
werden, weil sie sich von nichts

und niemandem daran hindern
lassen, die Wahrheit zu schrei-
ben.

Hrant Dink wurde vor zwei
Wochen ermordet. Die Wahr-
heit, über die er immer wieder
schrieb, war der Völkermord,
den der türkische Staat vor 90
Jahren am armenischen Volk be-
ging und seither leugnet. Den
Völkermord zu leugnen ist
staatsbürgerliche Pflicht, vorge-
schrieben im Artikel 301 des
Strafgesetzbuches. Er stellt die
«Verunglimpfung des Türken-
tums» unter Strafe. In der Türkei
gibt es also einen staatlich ver-
ordneten Nationalismus und
Hurrapatriotismus. Wer die
Wahrheit schreibt, ist ein Staats-
feind, und Staatsfeinde müssen
beseitigt werden. So interpre-
tierte es der 17-jährige Mörder,
und so ist es auch gemeint. Auf
der Anklagebank sitzt deshalb
nicht nur er, sondern auch sein
Staat.

Hrant Dink hat gewusst, was
ihm blühen kann. Er wusste,
dass er gejagt wurde – von Fana-
tikern und von Strafverfol-

gungsbehörden. Er schrieb
trotzdem über die verbotene
Wahrheit. Er kannte die Gefah-
ren und beugte sich ihnen nicht.
Das ist Mut, das ist Zivilcourage,
das bewundere ich.

Das Verdrängen historischer
Wahrheit ist wie eine Krankheit,
von der man immer nur die
Symptome bekämpft. Sie bricht
immer wieder aus. Auch ver-
drängte Geschichte meldet sich
immer wieder. Das weiss nie-
mand besser als wir in der
Schweiz, die uns 50 Jahre nach
dem Zweiten Weltkrieg gezwun-
gen sahen, uns der Geschichte
jener Zeit neu zu stellen, sie neu
zu erforschen und neu schreiben
zu lassen. Ehrlicher, dadurch
auch schmerzhafter und nicht
bloss heroisch, näher an der
Wahrheit eben. Eher früher als
später wird das auch in der Tür-
kei geschehen. Hrant Dink wird
dereinst zu jenen gehören, die
den Weg dazu bereitet haben.

In der Türkei sind die Grenzen
der Meinungsfreiheit so eng ge-
steckt, dass man die schreckli-
che Wahrheit des Staatsverbre-

chens am armenischen Volk
nicht öffentlich aussprechen
darf. In der Schweiz ist nicht die
Benennung dieses Verbrechens
unter Strafe gestellt, sondern
seine Leugnung. Das stört die
Nationalisten bei uns. Sie möch-
ten die Freiheit wieder haben,
Völkermorde zu leugnen. Das
aber geht zu weit. Wie jede Frei-
heit gilt auch Meinungsfreiheit
nicht absolut. Es müssen ihr
zwei Grenzen gesteckt werden.
Die eine ist die Ehre und Würde
des Mitmenschen, die nicht
straflos besudelt werden darf,
und die andere ist die Ehre und
Würde der Opfer von Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit,
die auch nicht straflos besudelt
werden darf.

Hrant Dinks Kampf um die
Meinungsfreiheit war auch ein
Kampf um ihre Grenzen, um die
richtigen Grenzen, denn nie darf
Freiheit die Täter schützen und
die Opfer im Stich lassen. Ge-
nau dies ist der Unterschied
zwischen einem der Humanität
verpflichteten Rechtsstaat und
einem Unrechtsstaat.



Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten
und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst
nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name Adresse
Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder per E-Mail: sh-az@bluewin.ch

Erscheint wöchentlich
für  nur  150  Franken  im  Jahr.

Lesestoff
für eine Woche:

«schaffhauser az»
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Der Anfang vom Ende lag auf
den Serpentinen Richtung Ju-
lierpass, allwo man im VW-Bus
mit 30 km/h zur Passhöhe tu-
ckerte. Mit im Gepäck: Ham-
mond, Bassamp, Schlagzeug und
der ganze Instrumente-Restkar-
sumpel. Alles rollte Pontresina
entgegen. Im Club des Hotels
Saratz, eines umwerfenden Bel-
le-Epoque-Vierstern-Kastens,
spielte unsere Soulband ihr al-
lerletztes Konzert. Die Bühne
hatte die Dimension einer
Scheibe Bündnerfleisch, Sämi
stand zum Gitarrespielen auf
dem Bassverstärker, und Ariane
machte sich ein bisschen Sor-
gen, denn die Doppel-Sanges-
front figuretelte wie üblich
einigermassen ungestüm in der
Weltgeschichte herum, aber
man schaffte es, ihr das Sax
nicht gegen die ebenmässigen
Zahnreihen zu schlagen. Über
dem Drumkit hatten wir für ei-
nen 1a-Hi-End-Sound unseren
Übungsraumflokati an die De-
cke genagelt – was da alles raus-

Souled out!

purzelte an mikrobiellem Ge-
socks, wollte sich niemand wirk-
lich genau unter die Lupe neh-
men.

Wie so oft: Je später der
Abend, desto. Der Club war
voll, das Publikum auch, wir
spielten so lange, bis wir nicht(s)
mehr konnten, hartes Werken,
Schwitzen und Grinsen, soulful-
les Klamottenzusammenhauen
bis zum Unentschieden nach
beidseitigem technischem K.o.
Es kam zu Fraternisierungssze-
nen zwischen uns Unterländern
und den Eingeborenen: Fiese
redbull-getunte Drinks wurden
auf die offene Bühne gereicht,
der eine oder andere Heiratsan-
trag lanciert, Erinnerungsfotos
geschossen, Genussmittel zirku-
lierten (Rimuss! Süssholz!!
Engadiner Nusstorte!!!) – ein
würdiges Begräbnis fürwahr.
Sag zum Abschied lauter Ser-
vus. Vielleicht die Sauerstoff-
schuld, der Höhenrausch in dün-
ner Luft – aber ich habe den
Geist von James Brown durch

den Club schweben sehen (er
verzog sein Gesicht, wars Eksta-
se, wars Gähnen, schwer zu er-
kähnen).

Zwei Wochen später die Zuga-
be der Zugabe: ein letztes
Abendmahl mit der ganzen
Combo, das der Bandkasse den
Rest geben (also: nehmen) soll-
te. Und was tat man als Erstes
nach dem Gelage? Rannte wie
hypnotisierte Beagles in den
Proberaum, um eine Session
loszutreten. Haha. Irgendwann
tat mir währenddessen die Hand
weh von dem Rhythmusgerät,
das ich schlug, also wechselte
ich auf den Oberschenkel. Ein
langsam die Farben wechseln-
der Bluterguss dort ist jetzt
mein Souvenir. «If you don’t
know us by now, you will never,
never know us, uh-uhuhu.»

Jürg Odermatt ist Journalist und
Soulsänger.

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

Adieu Over Easy Bluegrass Fes-
tival auf dem Pantli! Das publi-
kumsfreundliche In-Festival
fand seit 1989 immer am letzten
Sonntag im Juni auf der idyllisch
gelegenen Pantliwiese im
Schweizersbild statt. An seiner
GV im Dezember hat der Verein
Over Easy Production beschlos-
sen, künftig keine weiteren Fes-
tivals mehr zu organisieren, da
sich die Planung des Anlasses in
letzter Zeit als immer schwieri-
ger erwiesen habe, wie uns
Franz Elsener mitteilte. Zur Er-
innerung: Das Festivalgelände
wurde vor zwei Jahren in Bau-

In neuer Form liegt es vor, und
monatlich erscheinen wird es
neuerdings auch: Das Bulletin
des Nuklearforums Schweiz und
der Schweizerischen Gesell-
schaft der Kernfachleute macht
einen richtig gediegenen Auf-
tritt. Zur Feier des neuen Er-
scheinungsbildes ziert unser  En-
ergieminister Moritz Leuenber-
ger das Titelbild – lachend, dyna-
misch und froh wie selten ist er
anzuschauen. Wie einer, der die
Ärmel hochkrempelt und mor-
gen ein neues AKW baut. Der
Titel unter dem Bild heisst:
«Bundesrat Moritz Leuenber-
ger: Neubauten kein Tabu
mehr». Ja, wenn halt die Por-
trätbilder laufen lernen ... (P. K.)

Den Mund gar auch etwas voll
genommen hat der St. Galler
Nationalrat Toni Brunner in ei-
nem Kleininterview in den
«SN» vom vergangenen Mon-
tag. Die SVP möchte für den
Nationalrat im Kanton Schaff-
hausen einen Sitz gewinnen,

und den sieht Brunner natürlich
am liebsten auf Kosten der SP
mit SPS-Präsident Hans-Jürg
Fehr. Da gackern nicht nur die
Hühner, sondern unser Leser
Peter Dörig hat uns folgenden
herzigen Limerick unter dem Ti-
tel «Skiferienente» gesandt:
«Nach dem Geissbock nun die Ente
und ein Ha(c)ken zur Entente,
es brüllte wild der Brunner Toni,
als Wahlkampfleiter er nicht ohni.
Und er verkündet frisch und frei,
gefunden habe er das Ei,
ein Nationalrat sei zu kappen
im Kanton mit Bock im Wappen.
Das kann man in der Zeitung lesen,
für heute wäre es gewesen,
und es folgten ganz gehörig
weitre Enten, meint der Dörig.»
(ha.)

land umgezont, und deshalb
stand die Veranstaltung auf
wackligen Beinen. Und, so
Franz Elsener, ein anderes Ge-
lände mit gleichem Charme sei
nicht zu finden gewesen. Scha-
de, aber der Verein bleibt beste-
hen und sorgt gelegentlich für
Bluegrass-Musik in der Stadt.
(ha.)

Seit mehr als vier Jahren
schreibt Nationalrat Hans-Jürg
Fehr alle zwei Wochen für unse-
re Seite 9 ein «Apropos». Seine
Beiträge, manchmal witzig,
manchmal nachdenklich, aber
stets politisch, finden immer
eine interessierte Leserschaft.
In der heutigen Ausgabe liefert
unser Kolumnist nun seinen
hundertsten Beitrag. Für die Be-
reicherung unseres Blattes sei
Hans-Jürg an dieser Stelle herz-
lich gedankt. Ein Dank, der mit
dem Wunsch verbunden ist, das
«Apropos» möge auch künftig
die Brücke zwischen Bern und
Schaffhausen schlagen. (ph.)

Der Schweizer Vogelschutz
(SVS) bestimmt regelmässig ei-
nen «Vogel  des Jahres. Für 2007
fiel die Wahl auf den Jynx tor-
quilla, zu deutsch Wendehals.
Nun fordert der SVS die Politi-
kerinnen und Politiker auf, die

Weichen für das Überleben die-
ser Gattung zu stellen. Die Be-
stände seien durch Überbauun-
gen, Ausräumung der Land-
schaften und durch intensive
Landwirtschaft gefährdet. Ein-
zig auf der politischen Bühne
scheint die Spezies der Wende-
hälse nach wie vor beste Brut-
bedingungen vorzufinden …
(ph.)
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Projekt 50+ und Schaffhauser Arbeitgeber: Vom Umgang mit älteren Stellensuchenden

Wer à jour ist, bleibt nicht chancenlos
Älter als fünfzig und auf Ar-

beitssuche: Das Arbeitsamt of-

feriert ein ausgeklügeltes Wei-

terbildungsprojekt; die be-

fragten Personalchefs formu-

lieren ihre differenzierte Hal-

tung. Die Quintessenz: Nur

wer sich fit macht, hat eine

Chance.

PRAXEDIS KASPAR

Die Wirtschaft blüht. Die Börse
boomt. Der Konsum überbor-
det. Da aber im globalisierten
Kapitalismus wirtschaftliche
Blüte nicht mit einem gesunden
Arbeitsmarkt gleichzusetzen ist,
stehen im Windschatten dieser
Ereignisse die Arbeitslosen. Am
unteren Ende der Skala die Jun-
gen, am oberen die Alten. Walter
Plieninger, Chef des Kantonalen
Arbeitsamtes, verzeichnet ge-
genwärtig für Schaffhausen eine

Arbeitslosenquote von 2,8 Pro-
zent oder 1’020 statistisch als
arbeitslos erfasste Personen.
(Wer aus den Rastern aller Rah-
menfristen gefallen ist, taucht
hier nicht mehr auf.) Für die Zu-
kunft rechnet das Arbeitsamt
mit einer Sockelarbeitslosigkeit
von 1,4 bis 1,7 Prozent. Die
Menschen in diesem «Sockel»
sind oft schlecht qualifiziert und
älteren Jahrgangs, manchmal
auch beides zusammen. Sie sind
kaum vermittelbar, weil Ar-
beitsplätze für Unqualifizierte
immer seltener werden.

Was die Arbeitsvermittler im
Mühlental ausserdem feststel-
len: Waren vor wenigen Jahren
noch rund siebzig Prozent der
Versicherten ungelernt, sind es
heute nur noch knapp fünfzig
Prozent. Rund die Hälfte der als
arbeitslos Gemeldeten sind also
Fachpersonen. 258 arbeitslose
Frauen und Männer sind über
fünfzig Jahre alt, was rund ei-

nem Viertel der gesamten Klien-
tel entspricht. Da ihr Schicksal
angesichts der Zurückhaltung
vieler Betriebe gegenüber älte-
ren Stellensuchenden besonders
schwierig ist, hat sich das Ar-
beitsamt mit der auf Personalbe-
ratung und Coaching speziali-
sierten Firma ISN Intersolutions
Network AG an der Schaffhau-
ser Oberstadt auf Mandatsbasis
zusammengetan. Das Ziel: Älte-
re Stellensuchende machen sich
fit und suchen eine Stelle im ers-
ten Arbeitsmarkt. Das Projekt
50+ wird von den beiden Fir-
meninhabern Ruth Valaer und
Heinz Göltenboth geleitet, die
verschiedenste beraterische
Qualifikationen vorweisen. Laut
Walter Plieninger war es nicht
ganz einfach, genug Versicherte
zum Mitmachen zu motivieren,
das Arbeitsamt musste einigen
Druck ausüben, um nur den ers-
ten Kurs zu füllen. Offensichtlich
hätten manche den Ernst ihrer

Lage nicht begriffen. Das Pro-
jekt 50+ bietet denn auch mehr
als «die bessere Bewerbung». In
einem ganzheitlichen Vorgehen
lernen die Teilnehmenden, sich
selbst kritisch und positiv zu be-
trachten, ihre Stärken zu erken-
nen, zu formulieren und auch in
der schwierigen Situation der
Bewerbung unaufgeregt zu ver-
treten.

KEINE DISKRIMINIERUNG

Astrid Makowski, Personalleite-
rin beim Kanton Schaffhausen,
stellt das Diskriminierungsver-
bot des öffentlichen Arbeitge-
bers allen andern Devisen
voran: Arbeitsuchende dürfen in
keinerlei Hinsicht diskriminiert
werden, also auch nicht wegen
ihres Alters. Eine besondere
Haltung älteren Arbeitsuchen-
den gegenüber hat der Kanton
bis anhin nicht formuliert. Wich-
tig sei bei einer Neueinstellung

Generationen
bei GF: Raphael
Stamms (links)
und Anton Zahns
Heiterkeit an der
Fräsmaschine.
(Foto: Peter Pfister)
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nicht nur die fachliche Eignung
und Kompetenz, sagt Mako-
wski, sondern die Frage, ob eine
Bewerberin, ein Bewerber ins
Team passe und als Person für
die Stelle geeignet sei. Fachlich
könne man gegebenenfalls
nachbessern; wenn es im zwi-
schenmenschlichen Bereich
nicht harmoniere, sei in der Re-
gel nichts zu machen.

Die Federführung bei Neuein-
stellungen liegt bei den Dienst-
stellenleitern, die nebst dem
persönlichen Gespräch Leitfa-
den und Checklisten zur Hand
haben. Und noch eins: Die Wei-
terbildungen, die der Kanton
anbietet, sind für alle offen und
werden empfohlen, egal, wie alt
jemand ist.

STUFENWEISER RÜCKTRITT

Gérard Brinkhoff, Personalleiter
bei der Bosch-Tochter Sigpack-
Systems AG in Beringen, ist auf
besondere Weise prädestiniert,
zur Frage älterer Arbeitsuchen-
der Stellung zu nehmen: Nach
langen Jahren als Personalleiter
in grossen Firmen wird er sich im
Alter von 56 Jahren im April
selbstständig machen – er grün-
det eine Personalberatungsfirma
im Bereich Outplacement:
«Ausgelagerte» Personen aus
Kader und Management werden
gecoacht und beraten, mit dem
Ziel, eine befriedigende Situati-
on für den letzten Arbeitsab-
schnitt zu gestalten.

Bei der Sigpack-Systems AG,
sagt Brinkhoff, schätze man das
Know-how älterer Mitarbeiten-
der und sei bestrebt, es für die
Firma zu erhalten. Aus diesem
Grund bietet man bei der Her-
stellerin von Verpackungsma-
schinen ein neues Arbeitszeit-
modell an, das leider noch zu
wenig genutzt werde: Mitarbei-
tende können sich schrittweise
pensionieren lassen, ihr Ar-
beitspensum im Alter von sech-
zig Jahren beispielsweise auf
achtzig Prozent, mit 62 dann
auf sechzig Prozent senken. Auf
diese Weise würden sich Alt und
Jung im Betrieb verzahnen, das
Know-how werde nach und
nach an den Nachfolger, die
Nachfolgerin weitergegeben,
und der ältere Mensch stehe
nicht Knall auf Fall «draussen».

Warum die Mitarbeitenden of-
fensichtlich eine gewisse Scheu
vor diesem Modell haben, kann
sich Gérard Brinkhoff nicht
ganz erklären. Es brauche eine
Menge Information und Bera-
tung, die man auch gewissen-
haft anbiete. In diesem Zusam-
menhang kommt Brinkhoff auf
die Entlassungen zu sprechen,
die man während der Krise vor
einiger Zeit habe anordnen
müssen. Man habe sich damals
bemüht, alle Betroffenen inten-
siv zu begleiten, sodass
immerhin achtzig Prozent der
entlassenen Mitarbeitenden
beim Austritt eine neue Stelle
gehabt hätten. Bei einer Neu-
einstellung – Brinkhoff weist
auf den wachsenden Mangel an
technischen Fachkräften vom
Ingenieur bis zum CNC-Fräser
hin – sei nicht das Alter erstes
Kriterium, sondern die Frage,
ob der Bewerber die gesuchte
Fähigkeit mitbringe. Beherrscht
der Mann, zum Beispiel, gerade
diese besondere Maschinen-
steuerung?

Und tatsächlich sei genau das
manchmal die Crux mit älteren
Stellensuchenden: Nicht immer
seien sie fachlich auf dem neues-
ten Stand. Brinkhoff: Gerade äl-
tere Menschen, die lange im glei-
chen Betrieb die gleiche Arbeit
tun, neigten zu wohliger Routi-
ne. Vor dieser Scheinsicherheit
versuche man sie bei Sigpacks
zu bewahren: Da und dort ein
kleiner Schupf, ein wohlwollend
kritisches Gespräch und die

Empfehlung, eine Weiterbildung
zu besuchen ...

FÖRDERUNG FÜR ALLE

Ähnliches berichtet Markus
Sauter, Leiter Kommunikation
beim Georg-Fischer-Konzern:
«Wir fördern ausnahmslos alle
Mitarbeitenden im Konzern,
beispielsweise durch eine obli-
gatorische, viertägige Trainings-
initiative, die jährlich über meh-
rere Jahre hinweg individuell
umgesetzt werden muss. Dieses
Angebot beziehungsweise die
Pflicht zur Weiterbildung gilt
auch für ältere Arbeitnehmen-
de.» Die Haltung älteren Arbeit-
nehmenden und Bewerbenden
gegenüber ist bei GF im Leitbild
Personal formuliert. Die Mitar-
beitenden des Konzerns,
schreibt Markus Sauter, «haben
ungeachtet ihres Geschlechts,
ethnischer oder nationaler Zu-
gehörigkeit, ungeachtet ihres Al-
ters, ihrer Religion, ihrer sexuel-
len Identität oder einer Behin-
derung die gleichen Anstel-
lungs- und Beschäftigungschan-
cen». Stellensuchende über
Fünfzig hätten also sehr wohl
Chancen bei GF, entscheidend
sei letztlich immer die Qualifi-
kation.

DURCHAUS CHANCEN

Rolf Bänziger, Personalchef der
Cilag AG, hat schon verschie-
dentlich Bewerbende über
Fünfzig eingestellt und mit ganz

seltenen Ausnahmen gute Erfah-
rungen gemacht – in der Regel
funktioniere die Zusammenar-
beit bestens. Voraussetzung ist
allerdings, dass ältere Mitarbei-
tende sich aus ihrem Status kein
Privileg machen. Wie alle an-
dern müssen sie den Anforde-
rungen ihres Jobs genügen und
ihre Leistung erbringen.  Ent-
scheidend ist auch bei der Cilag
die Qualifikation. Die meisten
Stellenausschreibungen richten
sich an jüngere Bewerbende mit
einer gewissen Erfahrung und
mit Entwicklungspotenzial.
Geht es aber um eine Funktion,
die Lebenserfahrung, Abgeklärt-
heit und Menschenkenntnis ver-
langt – beispielsweise im Perso-
nalwesen oder bei der Qualitäts-
sicherung –,  werden ältere Be-
werbende mit entsprechendem
Fachwissen durchaus auch vor-
gezogen.

Kaum in Frage kommen sie für
Schichtbetrieb oder körperlich
belastende Arbeiten, die aller-
dings auch in der Cilag immer
seltener werden. Denn, sagt
Rolf Bänziger, es komme auch
vor, dass ältere Mitarbeitende
«müde» werden und schlicht
nicht mehr mögen. Für sie sucht
die Personalabteilung intern ei-
nen weniger fordernden Ar-
beitsplatz. Je nach Situation
wird eine Frühpensionierung
möglich gemacht. Die Cilag sei
ohnehin äusserst zurückhaltend
mit dem Auflösen vor Arbeits-
verhältnissen. Langjährige Mit-
arbeitende werden schon gar
nicht auf die Strasse gestellt, nur
weil sie alt werden und ihre
Leistung nachlässt.

Gegenwärtig erwägt auch die
Cilag die Einführung der Teil-
pensionierung im Sinne eines
abgestuften Übertritts in den
Ruhestand. Rolf Bänziger sieht
in einem solchen Projekt nur
Vorteile: Das Know-how könnte
schrittweise auf die Nachfolge-
rin, den Nachfolger übergehen,
und die abschiednehmenden
Mitarbeitenden würden sich
langsam auf die neue Situation
einlassen, begleitet vom Perso-
naldienst. Man will also ein ei-
gentliches End-of-career-ma-
nagement einführen. Und last
not least: Auch die Cilag ermun-
tert ältere Arbeitnehmende stets
zur Weiterbildung.

Gérard Brinkhoff, Personalchef bei  Bosch-Tochter Sigpack-Systems
AG in Beringen: « ...bloss keine wohlige Routine.»(Foto: Peter Pfister)
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Maya Spuhler und Silvio Köhle im Vebikus

Ein Tisch kann mehr als nur ein Tisch sein
Die Galerie im Kulturzentrum

Kammgarn eröffnet das Jahr

mit zwei einheimischen

Künstlern. Maya Spuhler und

Silvio Köhle leben und arbei-

ten in Diessenhofen und Stein

am Rhein. Die zwei kennen

sich. Doch in der aktuellen

Ausstellung bleibt jeder für

sich – und das ist wahrschein-

lich gut so. Obwohl beiden

Werkgruppen eine gewisse

spielerische Komponente

nicht abzusprechen ist, sind

sie doch zu unterschiedlich.

mentale Phase oder auch auf die
wunderbare Keramikkunst der
alten  orientalischen Welt. Ja, sie
bezeichnete das Malen von
«Müsterli» gar als eine Art Ur-
Kunst.

WO STECKT DIE EIGENE IDEE?

Diese Ur-Kunst also hat Maya
Spuhler gepackt. Sie nähert sich
ihr mit verschiedenen Techniken
und betrachtet sie aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln. So
versucht sie, mit Filzstift den
Rhythmus eines japanischen
Holzschnittes einzufangen,
«pröbelt» mit mehr oder weni-
ger Pinseldruck oder lässt sich
von einem geknoteten Netz in-
spirieren. Das repetitive Blu-
menmuster und seine Umkehr
ins Negative schliesslich erin-
nert frappant an alte englische
Tapeten, während das Punkte-
muster Schwindelgefühle her-
vor ruft.

Maya Spuhler ist sicher eine
ernsthafte Künstlerin, die den
Dingen auf den Grund geht, die
wissen will und ausprobiert, was
wie wirkt. Trotzdem oder
vielleicht gerade deswegen fehlt
vielen der Werke das Unver-

kennbare, die eigene Idee, das,
was die Kunst eben ausmacht.
Am besten ist Maya Spuhler
dort, wo sie dem Muster ein un-
erwartetes Ende setzt, es
gewissermassen leer laufen lässt
und damit den Raum für neue
Interpretationen öffnet.

OHNE ERKENNBAREN ZWECK

Silvio Köhles Werk hingegen
wirk als Ganzes und auch in den
Einzelteilen viel eigenständiger.
Mit seiner Installation im Vebi-
kus lädt er die Besucherinnen
und Besucher gewissermassen
in seine Werkstatt ein, ins Weiss-
feld, sowohl Titel der Ausstel-
lung als auch Name seines Ate-
lier-Projektes in Stein am Rhein.
Farbmuster stehen den Wänden
entlang, als Inspiration für Kun-
den und Konstrukteur. Silvio
Köhle arbeitet einerseits ganz
frei und spielt mit Formen, Far-
ben und Licht. Er erlaubt sich,
Gegenstände zu schaffen, die
keinen erkennbaren Zweck ha-
ben. Gegenstände, die einfach
da stehen, dreidimensional, mit
Ecken und Kanten und schrägen
Ebenen. Verblüffende Kunstob-
jekte, die von allen Seiten be-

trachtet werden wollen, weil sie
einen an etwas erinnern, das sie
nicht sind, aber vielleicht sein
könnten.

BEKANNTES NEU DENKEN

Andererseits nimmt der Künst-
ler auch Aufträge an und ent-
wirft ganze Gebäude, Räume
oder Möbel wie Tische, Side-
boards und anderes. Doch selbst
diese Gebrauchsgegenstände
sind nie ganz so, wie man es er-
wartet. Sie präsentieren sich
vielmehr als ein Zwischending
oder eine Kombination von Mö-
bel und Skulptur. Silvio Köhle
bezeichnet sich als interdiszipli-
närer Entwerfer. Er sieht keine
Trennung zwischen Kunst- und
Gebrauchsobjekt und versucht,
Bekanntes frei von Vorbildern
neu zu denken. Der Künstler
liebt das Asymmetrische  und
lässt sich von vielem inspirieren.
Seine Modelle und Farbmuster,
die er seiner interdisziplinären
Werkstatt in Stein am Rhein ent-
lehnt hat, sollen Besucher im Ve-
bikus, aber auch mögliche Kun-
den ebenfalls auf neue Ideen
bringen. Ein Tisch kann ja mehr
sein als nur ein Tisch.

Die Ausstellung von Silvio Köhle
und Maya Spuhler im Forum
Vebikus dauert noch bis zum

4. März. (Foto: Peter
Pfister)

BARBARA ACKERMANN

Maya Spuhler spielt mit der Re-
petition. Ihre Faszination gilt,
das lässt sich nicht übersehen,
dem Ornamentalen, der Struk-
tur des Musters. Damit greift sie
auf eine Tradition zurück, die in
verschiedenen Zeitabschnitten
und Kulturen immer wieder
kunstbestimmend war. Die Ver-
nissage-Rednerin Ursula Helg
verwies unter anderem auf das
19. Jahrhundert und seine orna-
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Am 11. März wird über die Zentralisierung des Steuerwesens abgestimmt

Zusammenführen, was zusammengehört?
Dank einem knappen Ent-

scheid im Kantonsrat müssen

die Stimmberechtigten am

11. März über die Neuorgani-

sation des Steuerwesens ab-

stimmen. Kernpunkt des Ge-

schäfts ist sicher die Frage, ob

die Gemeinden ihre Steuer-

verwaltungen an den Kanton

abtreten müssen oder können.

Die Fronten sind hart.

Veronika Heller und Stadtpräsi-
dent Marcel Wenger, obwohl
sich der Grosse Stadtrat im Jahr
2005 bei einer Konsultativab-
stimmung für die Abtretung der
städtischen Steuerverwaltung
an den Kanton ausgesprochen
hatte. Auch im Klettgau und im
oberen Kantonsteil wurden ver-
bal die Fäuste geschwungen.

Dreizehn Gemeinden – Bar-
gen, Beggingen, Büttenhardt,
Dörflingen, Guntmadingen,
Hemmental, Hofen, Lohn, Me-
rishausen, Neuhausen, Op-
fertshofen, Schleitheim und
Trasadingen – lassen ihre kom-
munalen Steuerdossiers vom
Kanton bearbeiten, und dies
ganz freiwillig. Bei 19 Gemein-
den steht dieser Entscheid noch
aus. Ihre Ablehnung kund getan
haben die Gemeindepräsiden-
ten von Stein am Rhein, Ram-
sen, Hemishofen, von der Stadt,
von Beringen, Hallau, Neun-
kirch und Oberhallau, also von
acht Gemeinden.

Von den anderen elf weiss
man offiziell noch nichts. Was
sagen die Gemeinderäte von
Löhningen, Siblingen, Wilchin-
gen, Gächlingen, Bargen, Alt-
dorf, Bibern, Lohn, Stetten, Tha-
yngen und Buch? Der Stettemer

FDP-Kantonsrat und Gemein-
depräsident Christian Amsler
sprach sich damals im Kantons-
rat ebenso vehement für die
Zentralisierung aus wie sein da-
maliger Fraktionskollege und
Beringer Gemeindepräsident
Hansruedi Schuler.

Und der Thaynger SVP-Kan-
tonsrat und Gemeindepräsident
Bernhard Müller? Er sagte an
der Kantonsratssitzung vom 13.
November 2006 wörtlich:
«Nach Besprechungen im Ge-
meinderat, im Gemeindepräsi-
dentenverband Reiat/Durachtal
und mit der Bevölkerung ist in
mir einiges gereift. Persönlich
kann ich es nicht verantworten,
die Offerte des Kantons zur to-
talen Übernahme des Steuerwe-
sens inklusive der Kosten auszu-
schlagen.»

AUCH PARTEIEN UNEINS

Uneinigkeit also allerorten.
Auch die Parteien sind gespal-
ten. Die SP  des Kantons Schaff-
hausen hat vor den Sportferien
die Parole gefasst. Sie lehnt die
Zentralisierung des Steuerwe-
sens zwar ab, aber das Ergebnis
ist mit 25 gegen 19 Stimmen bei
drei Enthaltungen nicht gerade

deutlich. Befürworter Werner
Bächtold meinte an der Ver-
sammlung: «Man muss endlich
das zusammenführen, was zu-
sammengehört», während Geg-
nerin Sabine Spross argumen-
tierte, eine Konzentration der
Steuerverwaltung im Waldhaus
beim Kantonsspital sei wenig
bürgerfreundlich.

Die Ökoliberale Bewegung
ÖBS konnte sich überhaupt
nicht einigen: Sie empfiehlt
Stimmfreigabe. Die kantonale
CVP fasst ihre Parole am 14. Fe-
bruar. CVP-Präsident Christian
di Ronco liess die «az» wissen,
dass der Vorstand die Ja-Parole
zur Neuorganisation des Steuer-
wesens beschlossen hat. Die
FDP fasst ihre Parole am 15. Fe-
bruar. FDP-Kantonsrat Martin
Egger spricht sich für die Kanto-
nalisierung des Steuerwesens
aus, und CVP-Kantonsrat Ri-
chard Mink argumentiert dage-
gen.

Als letzte der grossen Parteien
fasst die kantonale SVP am 19.
Februar die Parole. Der Beggin-
ger Kantonsrat und Fraktions-
präsident Gottfried Werner er-
klärte gegenüber der «az»:
«Dabei habe ich das Vergnügen,
das Pro-Referat zu halten.»

In der Stadt wehrt man sich mit Händen und Füssen gegen die Kantonalisierung des Steuerwesens. Der
Ausgang der Abstimmung vom 11. März ist höchst ungewiss.   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Zur Erinnerung: Im Jahr 2000
stimmten die Schaffhausen
Stimmberechtigten dem revi-
dierten Steuergesetz grossmehr-
heitlich zu. Damit ging die
Kompetenz der Neuorganisa-
tion des Steuerwesens vom Re-
gierungsrat an den Kantonsrat.
Sechs Jahre lang ging das gut,
bis im  letzten Herbst der Regie-
rungsrat die Vorlage für die Re-
vision des Dekrets über die Or-
ganisation des Steuerwesens
verabschiedete und dem Kan-
tonsrat vorlegte. Im Parlament
gingen die Wogen hoch, denn
plötzlich, sozusagen wie aus
dem Nichts, ging einigen Ge-
meindevertreterinnen und -ver-
tretern das Licht auf, als sie fest-
stellten, dass im Dekret folgen-
der Paragraf stand: «Die Durch-
führung des Gesetzes über die
direkten Steuern obliegt der
kantonalen Steuerverwaltung.»
Nicht «kann obliegen», sondern
«obliegt». Die Rede von der
Zwangszentralisierung machte
die Runde.

UNSCHÖNE DEBATTE

Rund um die Behandlung dieses
Geschäfts tobte in den Leser-
briefspalten und in Artikeln in
den Zeitungen eine Debatte, die
teilweise unschöne Formen an-
nahm. Gemeindepräsidenten
meldeten sich, die Stadt hyper-
ventilierte mit Finanzreferentin
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Verletzter
Mann
Schaffhausen. Am Sams-
tagabend, 27. Januar,
soll auf der Bahnhof-
strasse in Schaffhausen
ein 49-jähriger Mann
von einer Gruppe Ju-
gendlicher bedrängt und
traktiert worden sein.
Der Mann wurde mit
Verletzungen im Ge-
sicht angetroffen und
von einer Polizeipa-
trouille  in die Notfall-
station des Spitals ge-
bracht.

Der Verletzte, der
inzwischen aus der Spi-
talpflege entlassen wer-
den konnte, sagte aus,
er sei um etwa 20.30
Uhr aus unbekannten
Gründen von mehreren
Jugendlichen umzingelt
worden; einige sollen
ihn mit Fäusten und
Füssen traktiert haben.
Unmittelbar bevor die
Polizei am Ort eintraf,
hätten sich die Schläger
Richtung Altstadt ent-
fernt. Die Fahndung
nach den beschriebenen
Jugendlichen verlief bis
anhin erfolglos. Die po-
lizeilichen  Abklärungen
sind nach wie vor im
Gang.

Personen, die  Anga-
ben zum Vorfall machen
können, werden drin-
gend gebeten, sich mit
der Schaffhauser Poli-
zei, Tel. 052 624 24 24,
in Verbindung zu setzen.
(SHPol/az)

Empörung über Zugstreichung
Schaffhausen. Das Land Baden-
Württemberg will aus Spargrün-
den diverse auf der Strecke Ba-
sel-Schaffhausen-Singen verkeh-
rende Züge streichen. So sollen
ab dem so genannten kleinen
Fahrplanwechsel vom 10. Juni
dieses Jahres bei den durchge-
henden Zügen in beide Richtun-
gen täglich bis zu je drei Verbin-
dungen entfallen, wobei das Wo-
chenende am stärksten betroffen
ist. Der Kanton wurde nicht di-
rekt über die Kürzungsbeschlüs-
se informiert, was grossen Unmut
auslöste.

Die Stadt- und Gemeindepräsi-
denten der von der Streichung
betroffenen Gemeinden haben
nun eine Resolution an den
Staatssekretär Rudolf Köberle im
Innenministerium in Stuttgart
und an die deutschen Landtags-
abgeordneten im betroffenen
Landkreis eingereicht. «Mit Be-
stürzung haben die Lokalpoliti-
ker entlang der ÖPNV-Achse
Singen-Gottmadingen-Thayn-
gen-Schaffhausen die geplante
Streichung des Halbstundentak-
tes zur Kenntnis nehmen müs-
sen», schreibt Michael Klinger,
Bürgermeister von Gottmadin-
gen, in seinem Begleitschreiben
an Köberle. Die Resolution unter-
schrieben haben neben ihm der
Gailinger Bürgermeister Heinz
Brennenstuhl, der Büsinger Bür-
germeister Gunnar Lang, die Jes-
tetter Bürgermeisterin Ira Sattler,
der Lottstetter Bürgermeister

Jürgen Link, die beiden Kreisräte
Hans Jürgen Schuwerk und Georg
Ruf sowie der Thaynger Gemein-
depräsident Bernhard Müller und
Stadtpräsident Marcel Wenger.
Die Politiker fordern, dass der
Halbstundentakt auf der Strecke
erhalten bleiben muss, weil die be-
schlossenen Streichungen den
Schüler- und Pendlerverkehr be-
treffen. Sie sehen nicht ein, dass
auf dieser Strecke überproportio-
nal gekürzt wird. Laut Angaben
des Innenministeriums Baden-
Württemberg, würden bezogen
auf das Zugangebot in Deutsch-
land, weniger als drei Prozent ge-
strichen. Auf der Strecke Singen-
Schaffhausen und Schaffhausen-
Singen hingegen würden 22 bis 24
Prozent der Züge dem Streichkon-
zert der Landesregierung zum Op-
fer fallen, schreiben die Lokalpoli-
tiker. Sie listen eine ganze Reihe
von Gründen auf, warum diese
Streichung des Zugsangebotes wi-
dersinnig ist, «wenn man berück-
sichtigt, dass erst seit dem Fahr-
planwechsel am 10. Dezember
2006 auf dieser Strecke die Züge
der Schweizer S22 unter finanzi-
eller Beteiligung des Landkreises
Konstanz, der Gemeinde Gottma-
dingen und der Stadt Singen alle
zusätzlich auch an Samstagen und
Sonntagen fahren, um eine besse-
re Vernetzung der Region zu för-
dern und einen durchgängigen
Takt auch an den Wochenenden
analog zum jetzt noch bestehen-
den Halbstundentakt von Montag

bis Freitag zu erreichen». Die Prä-
sidenten der betroffenen Kommu-
nen fordern mit der Resolution
das Land Baden-Württemberg
auf, «diese widersinnigen Kürzun-
gen bleiben zu lassen».

Auch Oliver Ehret, Oberbürger-
meister von Singen, ist tätig gewor-
den. Er schrieb einen Brief an
Innenminister Heribert Rech von
Baden-Württemberg: «Mit grosser
Verwunderung habe ich als Ober-
bürgermeister der Stadt Singen die
mit der Kürzung der Regionalisie-
rungsmittel des Landes verbunde-
nen Reduzierungen im Schienen-
personennahverkehr vernom-
men.» Bürgermeister Ehret weist
auf die traditionelle enge Verbin-
dung zwischen Singen und Schaff-
hausen hin: «Auf der Strecke zwi-
schen Singen und unserer Schwei-
zer Nachbarstadt Schaffhausen
sind viele Arbeitnehmer und
Schüler aus unserem Raum direkt
und aus meiner Sicht unverhält-
nismässig hart von den geplanten
Streichungen betroffen.» Er ap-
pelliert an den Minister Rech, die
vorgesehenen Kürzungen des
Transportangebots der Deutschen
Bahn im Interesse der im Grenz-
raum lebenden Bevölkerung auf-
zuheben.

Baudirektor Hans-Peter Len-
herr hat auf Departementsstufe
einen Brief an das Innenministeri-
um in Stuttgart geschrieben und
das Missfallen des Regierungsrats
ausgedrückt, wie er der «az» auf
Anfrage mitteilte.    (ha.)

Schaffhausen. In diesem Jahr wird
die Clientis Ersparniskasse 190
Jahre alt und dürfte damit die äl-
teste Bank der Schweiz sein. Ge-
gründet wurde das Bankinstitut
von der Schaffhauser Hülfsge-
sellschaft. Nach 30 Jahren tritt
Verwaltungsratspräsident Kurt
Peyer auf die Generalversamm-
lung vom 23. März zurück. Zu
seinem Nachfolger wird Jürg
Spahn, der auch schon seit 25
Jahren im Verwaltungsrat sitzt.
Wer den frei werdenden Verwal-
tungsratssitz einnehmen wird,

werde erst an der GV publik ge-
macht, allerdings sei der Name
schon heute bekannt, erklärte
Kurt Peyer.

Edgar Mittler, Direktor der Er-
sparniskasse, konnte stolz von ei-
nem Rekordergebnis für das Jahr
2006 berichten. Der Bruttoge-
winn stieg erstmals auf über 6 Mil-
lionen Franken an, und die Bilanz-
summe erhöhte sich um 37,7 Mil-
lionen Franken oder 8,5 Prozent
auf 480,6 Millionen Franken. Ge-
genüber dem Vorjahr kann um ein
fünf Prozent höherer Jahresge-

winn von 1,987 Millionen Fran-
ken ausgewiesen werden. Mittler
sagte, der Verwaltungsrat werde
deswegen der Generalversamm-
lung eine Erhöhung der Dividen-
de von 15 auf 20 Prozent beantra-
gen. Die Dividende geht vollstän-
dig an die Stiftung EK Schaffhau-
sen, welche bekanntlich sämtliche
Aktien der Clientis Ersparniskas-
se hält. Die Hülfsgesellschaft er-
hält ihr traditionelles Scherflein –
ein um 10‘000 Franken erhöhter
Betrag von 75‘000 Franken über-
wiesen.    (ha.)

Computer
für Kinder
Neuhausen. Bedingt
durch die vermehrten
elektronischen Lern-
plattformen, werden die
Kindergärten mit je ei-
nem Comuter ausgerüs-
tet, welche auch über
einen Internet-An-
schluss verfügen. (Pd.)

Ersparniskasse: Rekord und Rücktritt
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Start on Ice für Daheimgebliebene

Die ersten
Schritte auf dem
Eis sind noch
etwas wackelig,
aber bald schon
gehts besser.
(Foto: Peter
Pfister)

Schaffhausen. Wie jedes Jahr fin-
den im Laufe der Sportferien auf
der KSS verschiedene von der Pro
Juventute finanzierte Gratiskurse
für Kinder statt. Der Eintritt muss
allerdings bezahlt werden. Wäh-

rend die Schwimmkurse im Hal-
lenbad nur diese Woche stattfin-
den, können sich Anfänger und
Fortgeschrittenen auf dem Eis
auch nächste Woche noch auf dem
weissen Parkett bewegen. Bei un-

serem Besuch beim Eiskunstlauf
am Dienstagmorgen waren die
Kinder eifrig bei der Sache und
liessen sich auch durch den einen
und anderen Ausrutscher nicht aus
der Fassung bringen.    (pp.)

Beurteilung stets nach dem milderen Recht
Nicht nur den Ersatz von kurzen

Haftstrafen durch Geldstrafen

und gemeinnützige Arbeit bringt

das neue Strafgesetz. Die

Schaffhauser Justiz muss sich

auch auf anderen Ebenen mit

Neuerungen arrangieren.

PETER HUNZIKER

Vergangene Woche traten Vertreter-
innen und Vertreter aller Instanzen
an, um auf die verschiedenen Än-
derungen aufmerksam zu ma-
chen, die der revidierte Teil des
Strafgesetzbuchs und das Jugend-
strafrecht bringen. Über die mar-
kantesten Änderungen, nämlich
den Ersatz von kurzen Haftstrafen
durch Geldstrafen und die Gewäh-
rung bedingter Strafen bis zu einem
Strafmass von zwei Jahren (bisher
18 Monate) haben wir bereits be-
richtet (vgl. «az» vom 18. Januar).

Für die Gerichtsinstanzen schafft
die Gesetzesrevision eine  heikle

Übergangssituation. Taten, die un-
ter dem alten Recht begangen wur-
den, werden seit dem 1. Januar
nicht einfach nach neuem Recht
beurteilt. Grundsätzlich, so Ober-
gerichtspräsident David Werner,
müsse das jeweils mildere Recht
zur Anwendung gebracht werden.

NEUE ALTERSLIMITEN

Wesentliche Neuerungen brachte
vor allem das neue Jugendstrafge-
setz (JStG). Für das Team von Ju-
gendanwalt Peter Möller ändern
sich nicht nur die Altersvorgaben
für jugendliche Täter, sondern
auch die Sanktionsmöglichkeiten.
Galt das alte Recht noch für Kin-
der und Jugendliche ab sieben Jah-
ren, so werden Kinder neu erst ab
dem zehnten Lebensjahr beurteilt.
Bei Taten vor dem zehnten Alters-
jahr erhalten die Eltern eine Be-
nachrichtigung, gegebenenfalls
wird die Vormundschaftsbehörde
eingeschaltet.  Weiterhin, so Möl-
ler, steht im Gegensatz zum Er-

wachsenenrecht, wo bei der Straf-
zumessung auf die Tat abgestellt
wird, die Täterpersönlichkeit im
Vordergrund. Auch die Leistung,
die als Strafe gefordert werden
kann, hat erstmals eine zeitliche
Begrenzung erfahren. Bis zum 15.
Lebensjahr können maximal zehn
Tage verhängt werden, für über
15-Jährige sind es drei Monate .
Erheblich verkürzt hat der Gesetz-
geber auch die Verjährungsfristen
im JStG. Übertretungen verjähren
neu bereits nach einem Jahr
(bisher drei Jahre), Vergehen nach
drei Jahren (sieben Jahre) und Ver-
brechen nach fünf Jahren (bis zu
30 Jahre). Alle Strafen können neu
wie bei Erwachsenen auch teilbe-
dingt ausgesprochen werden.

Nicht nur im Gesetzesbereich
muss sich die Schaffhauser Justiz
neu orientieren. Mit einem neuen
Internetauftritt will das Kantons-
gericht ab April mehr Bürgernähe
schaffen. So sind dort Formulare
und Merkblätter, beispielsweise
bei Scheidungsbegehren, abrufbar.

«Ja zur
Einheitskasse»
Schaffhausen. Vergan-
gene Woche wurde
das überparteiliche
Schaffhauser Komi-
tee «Ja zur Einheits-
kasse» gegründet.
Dem Komitee gehö-
ren bisher Mitglieder
der SP, der Alternati-
ven Liste sowie des
Gewerkschaftsbunds
Schaffhausen mit sei-
nen Verbänden (mit
ausdrücklicher Un-
terstützung der
stärksten Gewerk-
schaft im Gesund-
heitsbereich, dem
VPOD) an. Auch aus
der Schaffhauser
Ärzteschaft haben
Mitglieder im Komi-
tee Einsitz genom-
men.

Das überparteili-
che Schaffhauser Ko-
mitee «Ja zur Ein-
heitskasse» will sich
am 13. Februar den
Medien stellen.
Zudem wird das Ko-
mitee mit Inseraten,
Plakaten und an
Standaktionen für
ein Ja zur Volksinitia-
tive werben.

«Das Schaffhauser
Komitee befürwortet
die Initiative in der
festen Überzeugung,
dass einerseits durch
die Abschaffung
eines bereits heute
inexistenten Wettbe-
werbs im Grundver-
sicherungsbereich die
Leistungen effizien-
ter und kostengünsti-
ger erbracht werden
können und dass das
Solidaritätsprinzip in
der Gesundheitsver-
sicherung in Form
von Prämien, die der
wirtschaftlichen Leis-
tungsfähigkeit der
Versicherten ange-
passt sind, gestärkt
werden kann», heisst
es im Kommuniqué.
(Pd./az.)
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In der Meerenge von Messina, zwischen Skylla und
Charybdis. Die Dünung hat Tausende von Sardinen
am Strand zurückgelassen. Rocco, der Fischer aus
Cannitello, füllt mit drei Freunden sein Boot mit den
Sardinen, die die Wellen nicht überlebt haben. Sie
werden an die Dorfbewohner verschenkt.

VON ANTONIO IDONE
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Musik: Experimenteller
Rock von «Quickchill»
Seite 22

Musik: Zwischen Soul
und Pop mit Sarah Buck
Seite 21

One Way: Til Schweiger
in einer ernsten Rolle
Seite 20

fraz
diese Woche aktuell

Wettbewerb: Tickets
fürs Max-Lässer-Konzert
Seite 23
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TapTab: Plattentaufe der Schaffhauser Indierock-Band «The Brevers»

ROCKEN IST MENSCHLICH
wa. Das Schaffhauser Rock-
Quartett «The Brevers» be-
reichert den nationalen
Musikmarkt mit seiner ers-
ten CD und feiert dies mit
einer ordentlichen Sause im
TapTab.

Vor noch nicht allzu langer Zeit
liessen verantwortungsbewusste El-
tern ihre Töchter nicht gern an ein
Konzert dieser Formation. Impli-
zierte doch ihr damaliger Name
«Protect your Daughters» irgend-
wie etwas Verruchtes. Musste man
Angst haben, die weiblichen Fans
würden sich mit dem «Protect your
Daughters»-Virus infizieren, sich
am ganzen Körper tätowieren und
piercen lassen sowie ihr gesamtes
Privatleben zu Gunsten der Band
aufgeben? Nein! Denn eigentlich
sind Simon Thoma, Gesang und
Gitarre, Felix Meisterhans, Saxo-
fon und Gesang, Tobias Wuest,

S A M S T A G ,  2 1  U H R

Ta p Ta b  M u s i k r a u m  ( S H )

Mit der Wand im
Rücken kann es für
«The Brevers» nur
noch vorwärts gehen.

P
D

Bass, und Patrick Bosshard, Schlag-
zeug, ganz nette Kerle, die einfach
nur gute Musik machen. Und aus-
serdem gehört ein gesundes Mass
Provokation zur Etikette einer
Rockband.

Zur Entstehungsgeschichte: Im
Sommer 2004 starteten die vier ihr
Bandprojekt und verkrochen sich
geschlagene anderthalb Jahre in ih-
rem Probelokal, um an ihrem
Sound zu feilen und Songs zu

schreiben. Im Dezember 05 betra-
ten sie das erste Mal eine Bühne,
damals noch unter dem bereits er-
wähnten anderen Bandnamen.
Ihre Mischung aus Indierock und
Funk, verfeinert und gewürzt mit
einer Prise Britpop und Punk,
führte zu einer explosiven Mi-

schung, die in den Ohren der Zuhö-
rer förmlich detonierte. Wegen ih-
rer hervorragenden Livequalitäten
erreichten die Schaffhauser beim
gesamtschweizerischen Bandwett-
bewerb «Real Live Music Festival
2006» sogar das Final. Nach diesem
ersten Höhepunkt in der noch jun-
gen Bandgeschichte von «Protect
your Daugthers» beschlossen die
vier im Herbst letzten Jahres, sich
an die Aufnahmen zu ihrem ersten
Album zu wagen. Sie liessen die
Vergangenheit hinter sich und
nannten sich von nun an «The Bre-
vers». Nach etlichen Stunden
mühseliger Aufnahmearbeit er-
scheint nun ihr Debutalbum, das
vom neu gegründeten Schaffhauser
Plattenlabel «Bad Karma Records»
vertrieben wird (siehe dazu den Be-
richt auf Seite 7). Als Anheizer
fungiert die Band «Raptor Kit» aus
Winterthur, die sich zwischen In-
diepop und Rock 'n' Roll bewegt.

• Fassadenlift bis
40 m Höhe

• Möbeltransporte
In- und Ausland

• Überseeverpackungen
• Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

Tel. 052 644 08 80
Schweizersbildstrasse 33 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

Wellness - Saunalandschaft
entspannen, auftanken, erholen

KSS Sport- & Freizeitanlagen
Breitenaustrasse 117
Schaffhausen
www.kss.ch

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00

Reparaturen,
Vermietung und Verkauf
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«One Way»: Vergewaltigungsdrama mit Til Schweiger

IN DER ZWICKMÜHLE

«After the Wedding»: Berührendes Drama mit Mads Mikkelsen

LAUTER SORGEN UND PROBLEME

KNIETIEF IN LEICHEN
fraz. Die Ära des todkranken

Killers Jigsaw neigt sich dem Ende
zu. Im dritten Teil der «Saw»-Saga
entführt er Lynn, die ihn so lange
am Leben erhalten muss, bis Jeff
Jigsaws perfides Spiel zu Ende ge-
spielt hat. Seit Jeffs Sohn überfah-
ren wurde und dabei starb, ist er
besessen davon, die Verantwortli-
chen zu töten. Jigsaw konfrontiert
ihn mit den Tätern und wartet auf
Jeffs Reaktion. Wird er ihnen ver-
zeihen oder sie in Jigsaws tödliche
Fallen tappen lassen? «Saw 3» ist
ein würdiger Abschluss der Trilo-
gie, der, wie seine beiden Vorgän-
ger, einige Überraschungsmomen-
te bietet. Allerdings ist dieser Teil
auch mit Abstand der brutalste
und nur für hartgesottene Horror-
fans geeignet. In diesem Zusam-
menhang ist die Altersfreigabe
von 16 Jahren mehr als fraglich.

TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

A B  D O  T Ä G L I C H

K i n o  K i n e p o l i s  ( S H )

fraz. Mads Mikkelsens legt
sein Pokerface als Le Chiff-
re aus James Bond Casino
Royale ab.

Der Däne Jacob (Mads Mikkel-
sen) arbeitet voller Hingabe in ei-
nem indischen Kinderheim. Die
Aussicht auf eine Millionenspende
durch Jørgen (Rolf Lassgård) lässt
ihn in seine Heimat Dänemark zu-
rückkehren. Dort angekommen,
erkennt Jacob, dass Jørgen sich gar
nicht für das Kinderheim interes-
siert, sondern ihn zur Hochzeit sei-
ner Tochter Anna (Stine Fischer

fraz. Im Thrillerdrama
«One Way» ist Til Schwei-
ger in einer überraschend
ernsten und ernst zu neh-
menden Rolle zu sehen.

Schweiger gibt den smarten Cre-
ative Director Eddie Schneider,
der in einer mächtigen Werbebude
ziemlich dick drin ist. Ein echter
Sympathieträger ist Werbefuzzi Ed-
die allerdings nicht, denn er ist mit
Judy, der Tochter des Chefs, ver-
lobt, steigt aber sonst mit einer
Menge anderer Frauen in die Kiste
– darunter auch mit der rassigen
Nachbarin. Die Zusage für eine
Hochzeit bekommt er erst, wenn er
den nächsten Grossauftrag an
Land zieht. Seiner besten Freundin
Angelina (Lauren Lee Smith), mit
der er ausnahmsweise kein Ver-
hältnis hat, schwört er unterdes-
sen, mit der Fremdgeherei aufzuhö-

ren – so weit, so gut. Doch dann
beginnt alles zu überborden: Ange-
lina wird von Anthony (Sebastian
Roberts), dem Bruder Judys, brutal
vergewaltigt, weil Eddies Schwa-
ger in spe glaubt, die beiden hätten
was zusammen. Eddie will sich

dafür rächen, muss aber schon bald
einsehen, dass Anthony etwas ge-
gen ihn in der Hand hat: Bilder
diverser Schäferstündchen. Sollte
nun Eddie vor Gericht gegen den
Peiniger seiner besten Freundin
aussagen, würde er Judy verlieren,
und seine Karriere könnte er
ohnhin an den Nagel hängen.

Sehenswertes und gut gespieltes
Drama vom Thalwiler Regisseur
Reto Salimbeni.

Entscheidet
sich Eddie (Til
Schweiger) für
seine Karriere
oder gegen seine
beste Freundin
Angelina (Lauren
Lee Smith)?

P
D

P
D

P
D

Fesselnder Schocker: Auch in Teil 3
haben Jigsaws Opfer nix zu lachen.

Christensen) einlädt. Die grosse
Feier enthält so manche Überra-
schung. Anna offenbart, dass Jør-
gen nicht ihr leiblicher Vater ist,
und Jørgens Gattin entpuppt sich
als Jacobs einstige Geliebte. Wer

dramatische Stories mag und gerne
zuschaut, wie sich Menschen in
schwierigen Situationen verhal-
ten, dem sei dieser Film wärmstens
empfohlen.

TÄGLICH,  K INO KIWI  SCALA (SH)

Da bahnt sich was an
bei den beiden.

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Saw III. Der Schocker geht in die dritte
Runde – nur für hart gesottene Freaks. D,
ab 16 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa
auch 22.45 h.
One Way. Dramatischer Thriller mit bri-
santer Thematik. D, ab 16 J., tägl. 14/17/
20 h, Fr/Sa auch 23 h.
Die wilden Kerle 4. Wild bleibt wild –
auch beim vierten Mal. D, ab 6 J., tägl.
13.45/16.45 h.
Schweinchen Wilbur und seine
Freunde. Saumässiger Spass für Gross
und Klein. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Schräger als Fiktion. Marc Forsters
neuestes filmisches Werk zwischen Fiktion
und Wirklichkeit. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa auch 23 h.
Blood Diamond. Diamantensucherdrama
mit Leonardo Di Caprio. D, ab 16 J., 13.45/
16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Arthur und die Minimoys. Animierter
Märchenfilm von Luc Besson. D, ab 6 J.,
tägl. 13.30/16.30 h.
In 3 Tagen bist du tot. Horrorthriller aus
Österreich. D, ab 16 J., tägl. 19.30 h, Fr/Sa
auch 22.30 h.
Das Streben nach Glück. Rührendes
Drama mit will Smith. D, ab 12 J., tägl.
13.30/16.30/19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Breakout. Schweizer Jugenddrama im
Hiphop-Milieu. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h,
Fr/Sa auch 22.45 h.
Apocalypto. In Mel Gibsons Maya-Drama
gehts erneut blutig her und zu. D, ab 16 J.,
tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Nachts im Museum. Komödie mit Ben
Stiller. D, ab 6 J., tägl. 14/17 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Babel. Bildstarkes Drama um zwischen-
menschliche Kommunikation. E/d/f, ab 14
J., tägl. 17/20 h, Sa auch 22.45 h.
Der weisse Planet. Reise durch eine ge-
heimnisvolle Welt. D, ab 6 J., Do/Fr sowie
So-Mi 14 h, So auch 11 h.
Die Herbstzeitlosen. Stephanie Glaser
eröffnet einen Reizwäscheladen in einem
kleinen Bauerndörfli. Dial., ab 12 J., Do-
Mi, 14 h.
After the Wedding. Berührendes däni-
sches Drama mit Mads Mikkelsen. Orig./d/
f, ab 14 J., Do-Di 19.45 h, Mo-Mi 17 h, Sa
auch 22.30 h.
Adam’s Apples. Schräg, schwarzhumorig,
dänisch. Dän./d/f, ab 18 J., Do-So 17 h, so
auch 11 h, Mi auch 20 h. .

Filmsalon, TapTab
Kurz & knapp. Shake your Zwerch mit der
«Best of shnit»-Rolle. Do (8.2.), 20.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Flutsch und weg. Innovativer humorvol-
ler Mix zwischen Computeranimation und
Knetfiguren-Ästhetik. D, ab 6 J., Fr 20 h,
Sa/So, 15 h.

Gems, D-Singen
Das Parfüm. Verfilmung des Bestsellers
von Patrik Süskind. Do/Fr, 20 h.
37 Uses for a Dead Sheep. Eigenwilliges
Porträt eines einzigartigen Volkes. Di
(6.2.), 18.30 h sowie Mi (7.2.), 21 h.
Klimt. Künstlerporträt mit John Malko-
vich. Di (6.2.), 21 h sowie Mi (7.2.), 18.30 h.

M U S I K

Donnerstag
Deirdre Starr. Traditioneller irischer Folk.
20.30 h, Kammgarn (SH).
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Dolder 2: Sarah Buck zwischen Soul und Pop

EMOTIONSGELADEN
fraz. Sarah Buck und Band
tritt als besonderer Gast im
Session Club Dimitri im
Dolder 2 auf.

Während so mancher Künstler
sehr gerne seine Biographie voll
mit Höhepunkten und/oder Nie-
derschlägen vorzeigt, verzichtet
Sarah Buck fast gänzlich darauf.
Sie lässt lieber ihre Musik spre-
chen und verrät dann trotzdem
noch ein, zwei Fakten aus ihrer
Vergangenheit. Als Tochter eines
Flugingenieurs ist sie schon im frü-
hen Kindesalter überall auf der
Welt herumgereist, was sich für
ihre musikalische Karriere als äus-
serst inspirierend herausstellte. Bei
der Frage nach ihren Vorbildern
nennt sie Lisa Stansfield, Mary J.
Blige oder Rachelle Ferell. Die
Einflüsse dieser Künstlerinnen
sind Bucks Musik einerseits anzu-

TapTab: Off-Beats in allen Farben und Formen mit «Open Season»

SKANDALÖS GUTER SOUND
wa. Mit «Open Season»
kommt eine der angesagtes-
ten Schweizer Bands in Sa-
chen Ska und Reggae nach
Schaffhausen.

Die etwas älteren Semester aus
der nationalen Szene erinnern sich
sicher noch an die ersten «Open
Season»-Gigs von vor etlichen
Jahren. Sie waren damals schon
recht gut, doch wer hätte damals
gedacht, dass sich diese neun
Mann bzw. Frau starke Formation
derart entwickeln würde. Ihr
Sound erstreckt sich vom traditio-

P
D

P
D

P
D

hören, andererseits erschafft die
junge Musikerin auch eine ganz ei-
gene Klangwelt. Ihre Musik befin-
det sich irgendwo in der Schwebe
zwischen Pop und Soul. So trifft
man auf ihrem soeben erschiene-
nen Debutalbum «Personality»
emotionsgeladene Pianoballaden
neben tanzbaren Soul-Funk-Num-
mern. Unterstützt wird die Sänge-

D O  ( 0 8 . 0 2 . ) ,  2 1  U H R

D o l d e r  2 ,  F e u e r t h a l e n

rin von ihrer vierköpfigen Band,
die den warmen instrumentalen
Background erzeugt. Im Anschluss
an das Konzert ist die Bühne frei-
gegeben für alle Musikerinnen und
Musiker, die sich einer Improvisa-
tionssession stellen möchten. Die
Instrumente müssen selber mitge-
bracht werden.

Mit dieser Frisur
könnte Frau Buck
locker auch noch
die eine oder
andere Punk-
Nummer singen.

TRADITIONELL
fraz. Schon seit ihrer Kindheit

schwärmt Deirdre Starr für die tra-
ditionelle irische Musik. Die
irischstämmige Sängerin und Pia-
nistin, die in London geboren und
aufgewachsen ist, vergass nie ihre
Wurzeln. Stets lauschte sie der kel-
tischen Musik im Radio, oder sie
hörte den Liedern ihrer Mutter zu.
Als Pianistin und Organistin spiel-
te sie in vielen Londoner Kirchen,
bis sie beschloss, mit ihrer eigenen
Musik die Menschen zu beglücken.
Richtig bekannt wurde Starr durch
ihre  Mitwirkung  bei  der  «Irish
Spring Festival Tournee 2005», bei
der sie die Zuhörer mit ihrer Stim-
me verzauberte. Über die Jahre ist
sie viel herumgekommen und ori-
entiert sich auch gerne mal ausser-
halb der keltischen Musikszene wie
etwa im Jazz oder Rock. Als Höhe-
punkt ihrer Konzerte gilt stets ihre
A-Capella-Einlage, wenn sie ohne
jegliches Instrument singt und nur
ihre Stimme wirken lässt.

DO,  20  H,  KAMMGARN (SH)

Hat Gold in der Stimme: Deirdre Starr.

nellen Ska und Rocksteady über
Reggae bis hin zu Dancehall. Die
eingängigen Bläsersätze gehen
sofort ins Ohr, und auch die wum-
mernden Bässe lassen keinen noch

so grossen Tanzmuffel kalt. Den
zweiten Teil des Abends bestreiten
die DJs Celli und Le President, die
von Swing bis Rock alles auflegen.

FR,  21  H,  TAPTAB (SH)

Die Metaller von
«In Flames» treten

oft auch in weis-
ser Kluft auf. Wer
hat nun bei wem

abgeschaut?

Session Club Dimitri. Offene Bühne. 21
h, Dolder 2, Feuerthalen. Auch: Do (8.2.),
21 h: Mit Sarah Buck und Band: Pop’n’Soul.

Freitag
Open Season. Ska aus Bern. Anschlies-
send Party mit den DJs Celli und Le Presi-
dent. Ab 21.30 h, TapTab Musikraum (SH).

Samstag
The Brevers (SH). Indie-Rock. CD-Taufe.
Support: Raptor Kit. Ab 21 h, TapTab Mu-
sikraum (SH).
Sappersux and Friends. «Prez Confe-
rence» – Hommage to lester Young. 20.30
h, JazzInn Im Grampen, Bülach.

Sonntag
Quick Chill. Die etwas andere Band:
Drum & Bass von Roach, Vocals by Romy.
20 h, Gleis 6 (SH).
Rock4. Queens «A Night at the Opera».
Eigenwillige Bearbeitungen von Queen-
Songs: Acapella trifft Rock und Pop. 20 h,
Gems, D-Singen.

Kommende Woche
David Berkman. Einer der grossen ameri-
kanischen Postbop-Pianisten. Do (8.2.),
20.30 h, Gems, D-Singen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Ladies Night mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a party mit Pedro Fernan-
dez. 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Rüden. Afterworkparty mit DJ Tilo. 18-21
h, Oberstadt 20 (SH).

Freitag
Chäller. Chilldown: Smooth Beats mit DJs
Funkydick und J. Friendly. Ab 22 h, Safran-
gasse 8 (SH).
Dolder 2. Friday Night  Party  Mit  DJ
Patrick: 60ies bis 80ies. Ab 21 h, Zürcher-
str. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Gothic, X-Over and more mit DJ
Merlin. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Marco Polo Musikbar. Marco-Polo-
Sound mit DJ Oli B. 22 h, Rosengasse 2
(SH).
Orient. News in House: House-DJ-Battle
mit Marc Maurice, Mark Nouvelle u.a.. Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Let’s Dance für Anfänger
und Fortgeschrittene. Ab 20.30 h, Tonwerk,
Rheinweg 6 (SH).

Samstag
Dolder 2. Resident DJ mit Sound Surprise.
Ab 21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Oldie Night/
Querbeet mit Resident DJs. 20 h, Rosen-
gasse 2 (SH).
Kammgarn. Matrix Reloaded Party mit
Lasershow und Animationen. DJs RX und
Philippe de Boyar. Ab 22 h, Baumgartenstr.
19 (SH).
Orient. Culture Club: Hiphop mit Vincz Lee
und  Pfund  500.  Ab  22  h,  Stadthausgasse
13 (SH).
Tanzzentrum. Saturday-Disco-Swing-
Night. Ab 20.15 h, Tonwerk, Rheinweg 6
(SH).

Sonntag
Gleis 6. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Tanzzentrum. Thé dansant. 14.30-17.45
h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
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SAHNEHÄUBCHEN
Reicht ein Sandwich für eine Kolumne?
Reichen «Pain Paillasse 67%, Wasser,
Weizenmehl (enthält Gluten), Malz-
mehl, Speisesalz, Sauerteig, Hefe, An-
tioxydans E 300, Folsäure, Holzfäller
Vorderschinken 22%: Schweineschul-
ter, Wasser, Nitritpökelsalz, Speise-
salz, Konservierungsstoff E 250, Glu-
kose, Dextrose, Laktose, Säuerungs-
mittel E 331, Antioxydans E 301, Ge-
würze, Würze, Gewürzextrakte (ent-
hält Sellerie), Geschmacksverstärker
E 621, Essiggurken (Gurken, Wasser,
Essig, Zucker, Konservierungsstoff
E 211, Gewürzextrakt, Antioxidans
E 224), Brotaufstrich (Rapsöl, Palm-
öl, Wasser, Emulgator E 471, Aro-
men, Säuerungsmittel E 270, Farb-
stoff E 160a), Tagesprodukt, zum Ver-
zehr innerhalb 24 Stunden, Nettoge-

Gleis 6: Aussergewöhnlicher Rock-Sound mit «Quickchill»

EXPERIMENT GELUNGEN
fraz. Die Band «Quick-
chill» spielt Rock und noch
so manch Anderess aller-
dings nur zu dritt und vor
allem ohne Gitarre.

Wer vor zwei Jahren das Klin-
gen-Openair in Stein am Rhein
besuchte und sich dort den ersten
Gig von «Quickchill» nicht entge-
hen liess, wird nun aufschreien. Zu
Recht! Damals umfasste die Band
nämlich noch fünf Mitglieder.
Doch obwohl der Auftritt ein Er-
folg war, verliessen kurz nach dem
Konzert drei Mitglieder die Band.
Mike, Bass, und Marco, Schlag-
zeug,  gaben das Projekt «Quick-
chill» jedoch nicht auf, sondern
machten aus der Not eine Tugend
und spielten zu zweit weiter. Die
Monate zogen ins Lands bis
schliesslich vor nicht allzu langer
Zeit mit Romy Stihl eine Sängerin
gefunden wurde, die perfekt in das

Zweiergespann passte. Ihre aus-
drucksstarke Stimme verleiht dem
Sound von «Quickchill» viel tiefe
und steht ausserdem im Kontrast
zu Mike und Marcos kantiger
Spielweise.

Wer nun glaubt in dieser Dreier-
besetzung könne kein Rock entste-
hen, der wird eines Besseren be-
lehrt werden. Natürlich ist es un-
üblich, solche Musik ohne Gitarre

S A M S T A G ,  1 9  U H R

G l e i s  6  ( S H )

zu spielen, doch dies macht genau
die Besonderheit von «Quickchill»
aus. Mittels diversen technischen
Schnickschnacks, wie etwa dem
Einsatz unterschiedlicher Sample-
parts, wird ein druckvoller Sound
erzeugt. Ausserdem sind Einflüsse
aus Industrial, Electro und Triphop
nicht zu überhören.

Bei dieser Forma-
tion kriegt der
Konzertbesucher
denn was zu
hören.

P
D

Berkman is the Pianoman.

HAU IN DIE TASTEN
fraz. Der New Yorker Pianist Da-

vid Berkman stand schon lange auf
der Wunschliste des Jazzclubs Sin-
gen. Nun hat es endlich geklappt,
und er gibt mit seinem aktuellen
Quartett, das Jimmy Green, Saxo-
fon, Ed Howard, Bass, und Ted
Poor, Drums, umfasst, ein Konzert
in Singen. Obwohl Berk an sein
Publikum und vor allem auch an
sich selbst die höchsten Jazz-An-
forderungen stellt, bricht er doch
gerne aus diesem Genre aus und

bedient sich anderer Musikstile. So
sind in seiner Musik immer wieder
komplexe Latin-Rhythmen zu hö-
ren und auch der Funk sowie der
Modern-Bop kommen nicht zu
kurz. Ob Berkman in der Beglei-
tung oder als Solist spielt, sein Kla-
vierspiel ist stets kraftvoll und
sprudelt förmlich vor Energie.

DO (08 .02 . ) ,  20 .30  H,  GEMS,  D-SINGEN

P
D

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (5.2.), ab 17 h: DJ Easy mit
Relaxing Gutelaunemüüsig. Mi (7.2.), ab 17
h: DJ Düsi mit Soundmix. Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Domino. Di (6.2.), ab 21 h: Karaoke. Do
(8.2), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (5.2.), 21.30
h: Table Dance. Di (6.2.), 19 h: 70er-/80er-
Sound mit Esther. Mi (7.2.), 19 h: 80er-/
90er-Sound mit Kerstin. Do (8.2.), 19 h: La-
dies Night mit Esther. Rosengasse 2 (SH).
Orient. Do (8.2.), ab 22 h: There is a diffe-
rent Party mit DJ Sam und Pfund500.
Stadthausgasse 13 (SH).

T H E A T E R

Donnerstag
Eine Nacht wie im Rausch. Komödie
von Josiane Balasko. 20.30 h, Theater Die
Färbe, D-Singen. Auch: jeweils Fr/Sa/Mi,
20.30 h. Bis Ende März.

Samstag
Christoph Sonntag. «Das Wort vom
Sonntag». Kabarett. 20.30 h,  Gems,  D-
Singen.

D I E S  &  D A S

Kommende Woche
Schaffhauser Wanderwege. Durch den
Schaarenwald. Mi (7.2.), Schaffhausen
SBB ab 13.31 h.
Mittwochsgeschichte. Desirée Senn
und Sasha Hagen erzählen aus verschiede-
nen Bilderbüchern. Mi (7.2.), 14.15-15 h,
Agnesenschütte (SH).
Sportferienkurse für Kinder. Eiskunst-
lauf: Mo (5.2.)-Fr (9.2.), je 9.30-10.30 h. Eis-
hockey: Mo (5.2.)-Fr (9.2.), je 10.30-11.30
h. Kurse gratis, der Eintritt muss bezahlt
werden!
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45
h, Münster (SH).

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-
12 h,  Vordergasse  (SH).  Auch:  Di  (30.1.),
7-11 h.

F A S N A C H T

Schaffhausen
Do (8.2.), 20 h: Guggenbäumli stellen. Mit
Guggencorso vom Fronwagplatz an die
Moserstrasse.

Stein am Rhein
Sa, 20 h: Party, Rock und Guggämusig mit
Liveband Voodoo Child. Zeit?
So, 14.11 h: Grosser internationaler Um-
zug.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Die Unjurierte. Gruppenausstellung regi-
onaler Kunstschaffender, organisiert vom
Kunstverein Schaffhausen. Galerie,
Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h,
Sa, 9-20 h. Nur noch bis So.

wicht 180g, Fr. 6.80»? Ja, es kann. Es
kommt halt immer drauf an, wie man
die ganze Sache angeht. Zum Beispiel
liesse sich überzeugten Autoreisenden
vorhalten, dass sie auf all diese wun-
derbaren Sachen verzichten müssten,
weil es sich einfach schampar selten zu-
trägt, dass auf der A1 einer der netten
«Minibar-Tee-Kafi-Gipfeli-Sand-
wich»-Menschen vorbeikommt. Man
könnte sich auch darüber Gedanken
machen, wie es möglich ist, dass so vie-
le feine Sachen in einer Hand Platz
haben und erst noch für nur 6.80
Franken zu haben sind. Kinderarbeit?
Womöglich noch halbwüchsige Schwei-
ne, die ihren Schinken abgeben muss-
ten? Oder minderjährige Holzfäller
(was immer die mit einem Vorderschin-
ken zu schaffen haben)? Oder man

könnte den einen oder anderen Gedan-
ken darauf verschwenden, wie es
einem geht, nachdem man all diese
feinen Sachen inklusive Schwein und
Holzfäller verdrückt hat, und wie viele
Liter Kamillentee eingenommen wer-
den mussten, um gerade noch knapp an
einer Kolik vorbeizuschlittern. Oder –
Sie sehen, der Möglichkeiten sind nicht
wenige – man freut sich ob der sprachli-
chen Kreativität der Bäckermeister-
und  Belegtebrotemacherszene: «Sand-
wichissimo» als bezeichnende Adelung
für ein wahrlich gruusiges und nicht
verdaubares Eingeklemmtes mit Schin-
ken und einem schäbigen Scheibchen
Essiggurke. Das «-issimo» muss ich in
meiner Gier verschluckt haben – ge-
merkt hab ich davon nichts.

lord sandwichchen
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«fraz»-Wettbewerb: 2x2 Tickets fürs Max-Lässer-Konzert in der Kammgarn (10. Feb.)

HUNDERTTAUSEND HÖLLENHUNDE

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

wa. Eigentlich sind wir uns
ja nichts anderes als Berge
von richtigen Antworten
gewöhnt. Das war auch
diesmal so. Allerdings muss
dazu gesagt werden, dass die
gesuchte Person in den
letzten Wochen auch sehr
oft in den Medien anzutref-
fen war.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den deutschen
Politiker und langjährigen Vorsit-
zenden der CSU, Edmund Stoiber.
Er erblickte 1941in Oberbayern
auf als Sohn eines Bürokaufmanns
das Licht der Welt und machte
dort auch sein Abitur. Wie es sich
für einen deutschen Emporkömm-
ling damals gehörte, absolvierte er
nach der Schule zuerst den Wehr-
dienst. Im Herbst 1962 schliesslich
begann Stoiber mit dem Studium
der politischen Wissenschaften
und der Rechtswissenschaft in
München, welche er mit dem

Helge Schneider: «I Brake together»,  (EMI).
Fr. 29.90

Irene Dische: «Lieben», (Hoffmann &
Campe). Fr. 34.90

«Five Fingers», USA 2006, (Ascot Elite
Entertainment). Fr. 29.90

GELESEN
fraz. Liebe ist Geschmackssache.

Manche Menschen mögens süss,
andere scharf, und wieder andere
sind sowieso immer sauer. Irene Di-
sche hat 25 Liebesgeschichten ge-
schrieben und in drei Kapitel un-
terteilt: Himmel, Fegefeuer, Hölle.
Da ist zum Beispiel ein glücklich
verheiratetes Ehepaar, das vorzei-
tig auseinandergerissen wird, doch
im Himmel lebt ihre Beziehung
weiter. Im Fegefeuer hingegen
schmort die Beziehung eines Paa-
res, das sich gegenseitig zu Tode
langweilt und dennoch nichts dar-
an ändert. Und dann gibt es den
selbstverliebten Schönling in Ge-
sellschaft gleich mehrerer Frauen.

GEHÖRT
fraz. Dass der Mann mehr drauf

hat als sein mittlerweile legendäres
«Katzenklo», hat er schon mehr-
fach unter Beweis gestellt, und nach
einem Ausflug ins Filmbusiness
(«Mein Führer») besinnt sich Hel-
ge Schneider wieder auf seine wah-
ren Stärken als Musiker. Allein ein
Blick auf die Trackliste genügt: Hel-
ge is back! Mit Songs wie «Lady
Suppenhuhn», «Die Trompeten
von Mexico» oder etwa der kulina-
rischen Liebeserklärung «Käsebrot»
rockt er auf seine unvergleichliche
Art jazzig-frisch ab. Und weils nicht
für lauter neue Stücke gereicht hat,
sind auch ein paar Klassiker in neu-
em Gewand dabei!

GESEHEN
hb. Martjin (Ryan Philippe), ein

idealistischer Pianist aus Holland
reist nach Marokko, um dort ein
Ernährungsprogramm aufzubauen.
Kaum angekommen, wird er ent-
führt und findet sich in einer Lager-
halle wieder, wo er von Ahmat
(Laurence Fishburne) verhört und
gefoltert wird: Ist dieser mit einer
Antwort nicht zufrieden, verliert
der Pianist einen Finger. «Five Fin-
gers» hätte eigentlich alle guten
Zutaten (inkl. Schluss) für einen
Psychothriller – und obendrein
noch gute Darsteller. Leider ver-
mag Regisseur Laurence Malkin die
Spannung in den nur 86 Minuten
Laufzeit nicht aufrechtzuerhalten.

Seine Comics begeistern Jung und Alt.

Staatsexamen beendete. Nach di-
versen politischen Tätigkeiten
wurde er 1999 zum Parteivorsit-
zenden der CSU gewählt. Diesen
Posten wird er vorraussichtlich
auch noch bis September diesen
Jahres bekleiden. Seine christlich-
konservative Weltsicht brachte
ihm mehr als nur einmal Ärger ein,
vor allem, wenn es um Homosexu-
alität und/oder Ausländer geht.
Freuen darf sich Gudmundur Gis-
lason, denn er gewinnt die CD
«Mash und Fründe».

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Herrn. Der Belgier ist eigent-
lich nur unter seinem Künstlerna-
men bekannt, der sich ergibt,
wenn man die Initialen seines bür-
gerlichen Namens vertauscht liest.
1929 erschienen seine ersten Co-
micstrips, dessen Protagonist und
sein kleiner vierbeiniger Begleiter
in bald berühmt machen sollten.
Seine typische Art zu zeichnen, die
so genannte «Ligne claire»  mit ih-
ren klar begrenzten Figuren ohne
Schatten war stilbildend und wur-
de oft kopiert. Die Geschichten
zeichnen sich durch herzliche
Menschlichkeit und realitätsnahe
Darstellungen aus.
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Maya Spuhler & Silvio Köhle. Malerei
und Objekte. Forum Vebikus, Baumgarten-
str. 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-
18 h, So, 12-16 h. Bis 4. März.
Jürg Kilchherr. «Ménage à trois»: Bilder.
Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-
Sa, zu den Beizenöffnungszeiten.
Christian Günther. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8 (SH). Bis 28. Feb.
Christina Krüsi. Undercover. Ölbilder,
Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34 (SH). Of-
fen: Do, 13.30-20 h, Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-
16 h. Bis 2. März.
Peter Heinzer. Waldbilder. Galerie Hein-
zer, Neustadt 45. Offen: Fr-So, je 12-17 h.
Bis 25. März.
Brigitte Schlatter. Blaues in Acryl. Re-
staurant Schiff, Freier Platz 6. Offen: Mi-
So. Bis Ende 11. Feb.
Archive im Wandel. 50 Jahre Stadtar-
chiv Schaffhausen. Schaufenster-Aus-
stellung des Stadtarchivs über Archivgut
einst und jetzt, Bilder aus der Geschichte
des Stadtarchivs. Durchgang des Grossen
Hauses, Fronwagplatz 24.

Stein am Rhein
Mark Schiesser. Impressionen aus den
Rebhängen und aus Stein am Rhein. Wiilä-
deli zum Raben. Offen: Mo-Fr, 14-18 h und
Sa, 10-16 h. Bis Ende Feb.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie,
Im  Fischer  121.  Offen:  nach  Vereinba-
rung Tel. 052 624 11 01 oder E-Mail:
h.-j.kunz@bluewin.ch.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike
Kulturen aus aller Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Bau mir ein Haus, Mario Merz! Famili-
enführung mit Klodin Erb, Künstlerin. So,
11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der
Stadtökologie und zwei Kantonsschulklas-
sen.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h.
Die Kadetten in Schaffhausen. Die 200-
jährige Geschichte der Kadetten. Geführte
Besichtigungen.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Atelier Carl und Margrit Roesch,
Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Ortsmuseum, Feuerthalen
Offen: So, 10-12 h.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-16 h.
Geschichte des «Schleitheimer Be-
kenntnis» und der Täufer in der frühen
Neuzeit. Permanente Ausstellung.



Terminkalender

Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch,
7. Februar. Durch den Schaarenwald. SBB
Schaffhausen ab 13.31 Uhr.

Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag,
11. Februar. Wanderung nach Eglisau.
Besammlung: Bahnhofhalle um 8.30 Uhr.

Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag,
25. Februar. Wanderung nach Genners-
brunn. Besammlung: Busendstation
Hirschen Herblingen, 10.30 Uhr.
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IMPLANTATE, ZAHNBEHANDLUNGEN
ZAHNERSATZ in Ihrer Nähe, besser und
günstiger als bei dentesana? UNMÖGLICH!
G r a t i s - U n t e r l a g e n : w w w. d e n t e s a n a . c h
� 0844 802 310 · hd@dentesana.ch · 30% WIR

Wer braucht Hilfe?
Büro, Telefon/Administration, Empfang
etc. oder auch als Chauffeuse (Füh-
rerschein A1/B/E/F und G).

Suche Teilzeit-/Temporärstelle (seriöse
Arbeit, kein Produktevertrieb).

Gerne erwarte ich Ihr Angebot unter

Tel.-Nr. 079 542 37 12

AUS  LE IDENSCHAFT
FÜRS  SCHÖNE .

FEUER UND 
FLAMME!

Cheminéeöfen|Cheminées|Pelletsöfen Heizkassetten|Kaminanlagen

alpinofen
20

07
10 ANS•10 JAHREAlpinofen Import AG

Vogelsangstr. 13, 8307 Effretikon
Tel. 052 355 30 10

Besuchen Sie die grössten
und schönsten Ausstellungen
der Schweiz in Bern, Effretikon,
Littau-Luzern, Montreux und 
verlangen Sie unsere kosten-
lose Gesamtdokumentation unter

www.alpinofen.ch

Besuchen Sie unsere

Hausmesse in Effretikon

vom 2.–4. Februar 2007

Öffnungszeiten: Fr 9–18h

Sa 9–18h / So 11–17h

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 7. 2.

Täglich 17.00/20.00 Uhr, Sa 22.45 Uhr
BABEL 4. W.
Ausgezeichnet mit dem Golden Globe -
Bester Film!
E/d/f J 14 1/143 min

Do-Fr/So-Mi 14.00 Uhr, So 11.00 Uhr
DER WEISSE PLANET 7. W.
DER WEISSE PLANET lädt ein zu einer wun-
derbaren Reise durch eine geheimnissvolle
Welt!
Deutsch K 6 1/82 min

Sa 14.00 Uhr
DIE HERBSTZEITLOSEN 16. W.
Publikumsliebling Stephanie Glaser
(Gewinnerin SWISS AWARD) in ihrer ersten
Kinohauptrolle.
Dialekt K 8 1/91 min

Do-Di 19.45 Uhr, Mo-Mi 17.00 Uhr,
Sa 22.30 Uhr
AFTER THE WEDDING CH-PREMIERE
Grossartiges dänisches Kino mit packenden
Schauspielern.
Ov/d/f J 14 2/124 min

Sa 14.00 Uhr
DER WEISSE PLANET 7. W.
Entdecken Sie das geheimnissvolle König-
reich Eis.
Deutsch K 6 2/82 min

Do-Fr/So-Mi 14.00 Uhr
DIE HERBSTZEITLOSEN 16. W
Publikumsliebling Stephanie Glaser in ihrer
ersten Kinohauptrolle.
Dialekt K 8 2/91min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr,
Mi 20.00 Uhr (Do 08.02.-So 11.02.07 17.00
Uhr, So 11.00 Uhr)
ADAM’S APPLES BES. FILM
Dän./d/f E 2/89 min

Der neue 
SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»
in der Repfergasse 21

…ein Besuch lohnt 
sich!

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:

az-inserat@bluewin.ch


